
CUSANUS ALS DER NEUZEITLICH
NATU  ISSENSCHAFT?

Von Stefan Schneider, Losheim-Wahlen

Dıie Frageform der Themenstellung Lut einen ffenen Horizont auf, in
dem WIr in einem Schritt uns arüber Rechenschaft geben wollen,
ob überhaupt und wenn Ja, in welcher Weise VO einer Wırkung des
Cusanus auf die Geschichte der sıch entfaltenden Naturwissenschaften
gesprochen werden ann.

Wenn diese Frage pOsIitiIv entschieden werden ann und ideenge-
schichtlich sıch Verbindungslinien aufzeigen lassen, wollen WIr in einem
zayeıten chritt ach den Begründungszusammenhängen der VO  3 Cusanus
ausgehenden Impulse in seiınem eigenen Denken fragen. Wenn gezeigt
werden kann, dıie Grundpostulate der naturwissenschaftlichen Per-
spektiven der kosmologischen Grundkonzeption der Weltgestalt des
Cusanus Aaus metaphysıisch-spekulativen Prämissen hervorgehen, ann
mussen diese originären nsätze se1nes Denkens, VO  ; denen aus der
Durchbruch in der Wandlung des Weltbildes erfolgt, in den 1C.
gerückt werden.

In einem dritten Schritt fragen wır ach den speziellen Anstößen des
Cusanus für die naturwissenschaftliche Forschung, w1ıe sıe sich teilweise
auch aus seiınen erkenntnistheoretischen Implikationen ergeben: Ruf ach
dem Experiment, quantifizierende Betrachtungsweise, Schlüsselrolle der
Mathematik, Exaktheıit und Mutmaßungscharakter naturwissenschaftli-
cher Erkenntnis uUSW

einem uLEerten chritt wollen wır uns vergegenwärtigen,
wissenschaftstheoretische Verfahrensfragen erkenntnistheoretische efle-
10N VOorausseftizen. Für Cusanus 1St nıcht Aur das Objekt des 1ssens
gefragt, das Wiıssen selber wırd für ıhn Zur Frage. Dıie Bewegung fort-
schreitender transzendentaler Reflexion, ber die Gegenstände hınaus
vorrangıg deren Erkenntnisbedingungen und Erkenntnisart 1Ns Visier
nehmen, 1St für die Entstehung der exakten Wıssenschaften 1m neuzeıtlı-
chen Denken konstitutiv.

Kann Cusanus 1er die Wegbereıter gezählt werden? Hat ber
die Voraussetzungen nachgedacht, dıe der Möglichkeıit VO Wissenschaft
und iıhrer Dıifferenzierung zugrunde lıegen? Damiuıut 1st auch dıie Paradıg-
menfrage gestreift, die in der wissenschaftstheoretischen Diskussion der
etztenre VO Bedeutung 1St
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In einem fünften Schritt wollen WwWIr uns der Frage ach dem eventuel-
len Gegenwartsbezug des Cusanus den Naturwissenschaften aktuell
und in absehbarer Zukunft tellen Welche Horizontverknüpfungen CT SC-
ben sıch AaUuUSs heutigen naturwissenschaftlichen Perspektiven mıit-
immanenten Ansätzen cusanıschen Denkens? Vermögen cusanısche
enkformen gegenwärtige Probleme erhellen?

Anworten, w1ıe dıe Naturwissenschaften sıe geben, können nıe als
letzte Antworten gelten. Dıie sCLeNtLA experimentalis‘, w1e Cusanus
würde, spricht nıe das letzte Wort. Darum wollen wIır unsere Erörterun-
SCH abschließend einmünden lassen in die Frage ach dem gegenseitigen
Verhältnisbezug VO  - Wiıssenschaft und Weısheıt, die Gesamtthema-
tik, der das Symposıon steht, berühren.

Dıie wirkungsgeschichtlichen Impulse, dıe VO  »3 Cusanus auf die exak-
ten Wissenschaften au  CNn sınd, hat neuerdings Fritz Nagel in der
eingehenden Studie Nicolaus CuSANUS und die Entstehung der exakten Wiıs.
senschaften“ behandelt

Kann VO  3 einer Wirkung des Cusanus in der Geschichte der
siıch entfaltenden neuzeıtlichen Naturwissenschaft reden?

Fritz Nagel fragt in der Eınleitung seiner in der Buchreihe der Cusanus-
gesellschaft veröffentlichten, ben zıtlerten Dissertation”: „Ist Cusanus
eın Mitbegründer der modernen W issenschaft?“ Er erinnert daran,
Kar! Jaspers* in seinem 1964 erschıienenen Buch 1ROLAUS CuSANUS das
Urteil gefällt habe Cusanus gehöre nıcht den unmıittelbaren Mitbe-
gründern der modernen Wissenschaft. Er habe keıine empirische Unter-
uchung methodisch durchgeführt, keine einzige wirkliche Entdeckung
gemacht und habe insofern keinen Ort 1n der Geschichte iırgendeiner
Wissenschaft. Dem Verdikt VO arl Jaspers, meınt Frıtz Nagel, stehe
allerdings dıe Tatsache> dıie Wiederentdeckung der Philoso-
phie des Nıkolaus Cusanus Beginn des Jh.s 1m Zeichen der sıch
konstituierenden Geschichte der Naturwissenschaften erfolgt se1l Gerade
die mathematischen und astronomıiıschen edanken des Cusanus seıien

De stat. CXD 2V, 231, 16
BCG (Münster
EBD.O OE (München 138
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SCWESCN, welche als die Aufmerksamkeit auf sıch
1C. erst eigentlich auf seine Philosophie gelenkt hättenB AOECH und den

Wenn bestritten wird, den unmıttelbaren Miıtbegründernder modernen Naturwissenschaft gehört habe, darf InNnan fragen, ob
zumındest nıcht den mıiıttelbaren rechnen ist, ob nıcht VO  »3 den
Ansätzen se1ines philosophischen Denkens Au$ sıch eın geistiger Raum
auftut und ımplizıt wissenschaftstheoretische nsätze gegeben sınd, die
Horizonte eröffneten und Bahnen methodisch ebneten, autf denen die
Naturwissenschaften sich entfalten konnten.

aurıice de Gandıllac erinnert uns aran: „Man kann auf die
Geschichte der Ideen wirken, hne selber eine nennenswerte Entdeckunggemacht haben“®

Heıinrich Rombach erklärte 1M Jahre 1966 SOSAF: s 1Sst aum mOÖg-lıch, die Wiıchtigkeit des Cusaners für die Entwicklung der neuzeıtlichen
Wıssenschaft überschätzen. Er stiftet die Grundlage, die durch keinen
Denker der euzeıt Je überholt worden ware, Ja vielleicht auch nıcht
einmal eingeholt werden konnte. Der Horizont seines Denkens schließt
nıcht Nur die Gedankenkreise des Descartes in sıch, enthält nıcht Nur die
wichtigsten Anstöße für die Metaphysik des Spinoza und Leibniz, sSOMN-
ern 1Sst auch vorbildlich und fundamental für dıe kantische Wendung der
Philosophie und damit auch für den deutschen Idealismus. Cusanus hat
die Dımension des specuları eröffnet. Seine Spekulation wirkt bıs in das
Denken der Gegenwart hinein, auch dort, mMan sıch seıines Namens
nıcht erinnert.“ „Es ware nıcht falsch, würde INan Cusanus den Arıstote-
les des neuzeıtliıchen Denkens nennen“.

Ernst Hotffmann urteıilt: AIn der Geschichte der Philosophie [setztSIC. mıit dem Aulftreten des NvK eine Revolution der allgemeinenwıssenschaftlichen Denkform in Marsch... Derselbe Mann, der als einer

CANTOR, Vorlesungen über die Geschichte der Mathematik (Heidelberg 1906f.). Dem
rteıl VO!  3 Karl Jaspers stünden ENILpCEHEN die Urteile eines Alexander VO:!  > Humboldt, der
Mathematikhistoriker VO:  > Kästner bıs Cantor ebenso wIıe die Urteile der Hıstoriogra-phen der Geistesgeschichte VO:!  5 Rudolf Eucken bis Ernst Cassırer. Vgl ‚ASSIRER, Das
Erkenntnisproblem in der Philosophie und Wissenschaft der eueren Zeit, Bde. (Berlin1906-1920); D Individuum und Kosmos In der Philosophie der Renaissance (Darmstadt1963

GANDILLAC, philosophie de icolas de Cues (Parıs FF „On PCuUL agır SUr
l'histoire des idees, sSans VOlLr faıt sOo1l-meme decouverte essentielle.“

ROMBACH, Substanz, System, Struktur (Freiburg-München 198 L 150 und Anm.
Vgl auch Geschichte der Philosophie (Hamburg 1850 IX, 141 „Gleich
ersten Jahr des Jahrhunderts wurde eın Kind geboren, dessen Leben und Wırken, WIeE
CS Wendepunkten der Geschichte geschehen pflegt, als eine Vorbedeutung alles des
sCH angesehen werden kann, die folgenden Jahrhunderte bringen sollten.“
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der ersten Deutschen neben dem Lateinischen das Griechische und
Hebräische erlernte legte auch Fundamente, auf denen spater die
Integralrechnung aufgebaut werden konnte; erselDe, welcher dem Got:
tesgedanken der Mystik JeN«C radıkale Wendung gab,
Erkenntnislehre nıcht mehr ı Wege stand, sondern s1e begründen  zwr_11_8 half,
konstruijerte auch das Hygrometer aus trockener Wolle®..Man
ann auch für die Kosmologie Tat ı Satze zusammenfassen

rückte aus originellen Gründen die Erde aus ihrer früher ANSCHOIMMINC-
nen Ruhelage ı Mittelpunkt der Welt und erkannte das Weltganze als
CI grenzenlose, homogene Einheit“”.

Damıiıt ı1St das Stichwort gefallen, das uns zZzu zweıiten chrıtt überlei-
tet das Weltganze als grenzenlose homogene Eıinheit. Wır fragen ach
den Grundpostulaten der naturwıssenschaftlichen Perspektiven der kOs-
mologischen Grundkonzeption der Weltgestalt des Cusanus.

Nach dem den anderen Referaten des 5Symposions bereits ber Gott
als dem Urgrund VO  3 allem Gesagten wollen WILTE uns 1er auf das Neue
der Konzeption des Unıversums beschränken auf das ıch urz eingehen
muß

{1 Durchbruc VO Denken her

Das Unıversum des Nıkolaus VO Kues

Das Universum, das aus Gott, der combplicatio OTMMNLUM M a A A  complicationumund dem absolutum hervorgeht, 1ST das Eıne ı der Vielheit!®.

Er findet Weg Zr Bestimmung der Luftfeuchtigkeit Dazu dient ıhm die
Gewichtszu- und -abnahme Wollknäuels.

HOFFMANN, Das Unwersum des NwuK: CSt (Heidelberg 3f. „Seın Denken
noch, gemäß dem mittelalterlichen Ideal der Totalıtät, die Gesamtheit des gC1-

Stigen un des physischen Kosmos und macht VO.:  > keiner Besonderung halt Er ISLE speku-
atıver Theologe WIC er spekulatıver Marthematiker 1STt 1ST ebenso auf die Probleme der
Statik und der allgemeınen Bewegungslehre, WIE auf die Probleme der Astrologie un!
Kosmologie, auf die Probleme der Kırchengeschichte, WIC auf die der politischen
Geschichte der Rechtsgeschichte, der allgemeinen Geistesgeschichte gerichtet ‚ASSI

Individuum und Kosmos, Anm 74
10 Sed CONLraCta u  aS, qua«c est unum uUunNıversum licet SIL uNum IMNMaXIMuUum, SIL
CONLFaClum, NO  ‚o} est pluralıtate absolutum, lıcet NO  >3 SIL NSı unum INaAaX1MumM CONTELF:

(De docta IQN hI 73 27-29)
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Gott allein 1St ber allem Sein Das Uniıyersum 1St der Inbegriff”” des
geschaffenen Seins, des wahrnehmbaren und des denkbaren, des sinnlı-
chen und des unsınnlıchen Seins.

Dieser unıversale Inbegriff ann reı Gesichtspunkten gedachtwerden:
als das VO  3 Gott Verschiedene;
als das in sıch Totale:
als das durch einen Zweckbegriff mıit Sınn Erfüllte 1mM 1NDII1C. auf

die Christologie**.
Obgleich das Universum nıcht das NAXIMUM absolutum ist, hat

doch sein SaNZCS Sein VO Absoluten her, das es verursacht. Wenn iıch
erkennen will, muß ıch versuchen, 6S VO  - seiner Ursache*? her verste-
hen

Aus einer unendlichen Ursache hervorgehend 1St die geschaffene Welt
Abbild der Unendlichkeit Ciottes in einer sogenannten verschränkten
Unendlichkeit!*.

Die Welt 1St für Cusanus unbegrenzt, jedoch nıcht schrankenlos. Dıie
Welt 1St Raum für es und 1st selbst nıcht wıieder Raum. Sıe 1st der
Horıizont für alles Endliche und 1st nıcht selber eın Endliches 1im Horı-
ONLT. Darum 1st sie weder unendlıch och ndlıch, hat keine renzen
und keinen Mittelpunkt, eın physisch bestimmtes Zentrum. Hätte die
Welt einen Mittelpunkt, hätte s1e auch eiınen Umfang; ann aber hätte
si1e in sıch selbst ıhren Anfang und ıhr Ende Und damıt ware s$1ie abge-
SreNzZTt Anderes als sie, das doch zugleic mit ıhr vergleichbar
wäare und neben sıe gehalten werden könnte. SO also müßte außerhalb

11 Universalıs unitas essendi ab ılla, QuaCl maxımum dicitur absoluto et hınc CONTLraCcCte
existens utı unıversum: CU1US quidem unitas in pluralitate CONITFraCcCLia CSL, s$iıne Qqua C$S5!  m
nequit. Quod quidem maxımum, etsı in Sua unıversalı unıtate omn1ıa complectatur, ul
Omn13, Qqua«l SUnNL ab absoluto, Ssınt in et ipsum in omnıbus, NO:  >3 habert plu-ralitatem qua eSL, subsistentiam, sıne Contractione, qua absolvi Nequıt, ÜO!  - exX1-
STat (De docta 19n E L, E 17-24).
12 Vgl De OCta I9N, H, 1, 120, 29 Unum continuum perfectum uniıversum;
, L, 76, praecessıit Omn1a; I, L, 74, 18 Universı identitas; L, L,

81, 19£. riniıtas.
13 Cum SIit penitus el nıhiıl el orıgınem ratiıonem, qua
est ıd quod CSL, QqUaNLO propinquius 61 sımılıus POLECSL, concomitetur: ıfficıle
contraction1ıs Naturam attıngı exempları absoluto INnCognıto (De docta I9n : E d

6-9)
14 Universum VeETO CuUum Oomn1a complectatur, qQqua«Cl Deus NO  3 SUnNT, NO:!  — POtESL Cesse NC!tive infinitum, licet SIt siıne termino e iıta privatıve infinitum, el hac consideratione NeC
finitum NeC infinitum est (De docta ıqn I L, 64, 15-18
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der Welt Anderes und Orte geben für anderes??. Dıiıes jedoch VeI-
bietet sıch Der definitionem. Dıie bloße Erwägung läuft bereits dem Begriff
dessen zuwider, wıs mıiıt Welt gemeıint ist Wıe arum die Welt keine
feste, umriıssene geometrische st hat, sıch vielmehr räumlıch 1Ns
Unbestimmte erstreckt, hat sıie auch eın örtlıch bestimmtes Zentrum.
Dıie Weltmaschine, des Cusanus eigene Worte, kann eın festes und
unbewegtes Zentrum!® besitzen. Dıies ware eLtwas Absolutes 1in der Welt
des Relativen”.

Da realiter eın Zentrum in der Erscheinungswelt geben kann, eX1-
stiert ıdealiter NUur in Gott, der verborgenen metaphysischen Mıtte und
Peripherie der sinnenfällig erfahrbaren Welt

Damiıt ist die rage ach dem Mittelpunkt von der Metaphysık beant-
wortet. Das Zentrum 1Sst metaphysisch und nıcht mehr kosmologisc
akzentuiert!?®. Im Hintergrund steht des Cusanus philosophisch-theolog:-
sche Gottes- und Weltlehre Der Allmittelpunkt nthält in der complica-
10 die Welt 1in siıch, die ann explikativ heraustritt und Zur siıchtbar mate-
riellen Welt wird. Darum 1St die Bewegung die Grundbestimmung der
Natur, enn sı1e 1St die Entfaltung ursprünglicher Einheıit, die explicatio
quietis”.

15 Vgl De OCta in M, 11: L, 100, 6-10: Centrum igitur mundı: coincıidıt
ciırcumterentia. Non habet ıgitur mundus ciırcumferentiam. Nam $1 Centrum haberet,
haberet er circumferentiam, er $1C intra haberet SUuMn iniıtiıum el finem, et eSSsSEL ad alı.
quıd aliud 1pse mundus termıinatus, et mundum EesseEL alıud et locus; quacC omn1a verI1-
tate NT, EBD. 13£. Et NO  - SIt mundus infinitus, Lamen NO! €S concıpi tinı-
LUuS, termi1nıs Car ıntra quOS claudatur.
16 EBD. I, 11} L 99 21-5 100, Propter quod machinam mundanam habere
aut istam sensibilem aut aerem vel ignem vel alıud quodcumque Pro Centiro fixo el
iımmobilı VAarıls motibus orbium consideratis est iımpossıbıle. EBD. 100, 20-22 Non
est ıgıtur Centrum OCLAVv2ae€e aut alterius sphaerae, apparentia up' ho-
rızontem sıgnorum concludıit CeNtLro e$$S!  an OCLavae sphaerae.
17 „Man kann auch für die Kosmologıe seine Tat einem Satze zusammentassen:
rückte au originellen Gründen die Erde aus ihrer früher AaNSCHOMMENCH Ruhelage 1im
Mittelpunkt der Weltr und erkannte das Weltganze als ine grenzenlose, homogene Fın-
heit  « HOFFMANN, 21.2.O [Anm. 4)
18 CGott selbst 1St metaphysischen, nıcht räumlıchen Sınne SOZUSASCH das Zen-
Lru. der geheime, überall gegenwärtige Mittelpunkt der dynamischen Welr Die Mıtte
1st jetzt nıcht mehr bloßer Bezugspunkt ıner Ordnungsskala, sondern der substantielle
Quellpunkt der ontologischen Standhaltigkeit und Dıgnität des Ganzen. Vgl BLU-
MENBERG, Die Legiıtimitat der Neuzeıt (Frankfurt 1966 590; ROTTA, Nicol:  O0 ( uUSANO
(Mılano 286

De docta ı9n H, E 69, 23
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es Kreatürliche 1STt VO  3 Grund auf veränderlıch und darum PCT-
Bewegung. In der kosmologischen Meditation der Notız, die

Cusanus auf die Rückseite des Tıtelblattes sC1NEC$ 1444 Nürnberg  8  RS Berstandenen Exemplars des Almagests“” VO  3 Ptolemäus skizzierte*! 9  ® 1St die
kosmologische Grundkonzeption ausgesprochen: Es g1ibt keine festen
D  Hımmelspole, die Erde ewegt sıch WIC alle Sterne ı UuNnDTraZiIsch reisen
fort  22  ©

Als Vorläufer des Kopernikus Hınblick auf den Heliozentrismus
dart Man Cusanus nıcht reklamıeren. Be1 ıhm kreist ach WIe VOT dıe
Sonne die rde Die Heliozentrik unseres Planetensystems 1St VO  .
iıhm nıcht erkannt“.

20 Der Weltentwurf des Almagest (vgl ROMBACH Substanz, System, Struktur
[München 241f na stellt Cin sehr kompliziertes 5System VO.:  s Rotationsbewegungen
der Erde EeiNErSEILS und des Sternengefüges andererseits dar Während der Sternenhimmel
zweımal Tage VO!  > (Ost nach West rOtIert, wälzt sıch die Erde ı Stunden einmal,
ebenfalls VO. ÖOst nach West un außerdem 1inNe senkrecht stehende chse Dabeı
führt die Erde C1iNeE Doppelbewegung dıe Polachse und CIMn  b der Äquatorebene
liegend gedachte Nebenachse aus. Dıe Sonne geht beinah zweimal ı Stunden die
Erde, die erzögerung ıhres scheinbaren Lauftes durch den Tierkreis erklärt un
N1MMEL teıl Bewegung auf Kreise, der 7A0 VO  - den Nachtgleichen
absteht
21 Cus 211 zıtiert nach AUBST Nikolaus “on Kues und die moderne Wiıssen
schaft SC (Trier Zur näheren Ausdeutung der Kueser andschrift vgl

NAGEL, Nicolaus CUSANUS der Sicht Alexander Humboldts, FCG (1986)
253
297 In der Kueser Notız Cod Cus 211) unternımm Cusanus den Versuch dıie bıs dahın
bekannten astronomischen Daten MIL S$C1INETr Leitidee VO:  —_ der Bewegtheıt aller Hımmels
körper Eınklang Zu bringen Cus 211 Notız: Consideravi quod NOn est PO:  -
bıle quod alıquis MOLUS SiIL PFraecıIse cırcularıs; unde nulla stella deseribit circulum 1-
$1l. ab OFT ad OrTum Necesse est 1gılur nullum PUunctum fixum sphaera C$S!|

polum; sed varıabitur CONUNUE, ia quod SCMDEF alius er alıus PUNCLIUS instabıiliter erıt in
loco polı Notız: Consideravi quod ista NOn POLESL sSSC fixa sed MOVeEeLuUr ut alıae
stellae Quare polıs mundı revolviıtur, uL Aaıl Pythagoras, quasıi semel die et NOCLE,
sed sphaera bis, er sol Parum DU, Qqu am bıs die el N OCIe

Vgl De docta IN 11 14 100 15f Terra igıtur Qqua«c CenNtirum eEs$sE NECQUIL MO

73
0)00008| CaIeTre NO  3 POTESL FBD 102 Ex his quidem manıfestum est terram M OVETN

Cusanus kann nıcht, WIC SEL Giordano Bruno un Kepler wieder angedeutet
worden 1SL, als Vorläuter des Kopernikus angesehen werden auch WCNN ihn Kopernikus
gelesen hat BLUMENBERG Die Legıtimität der Neuzeıt [Frankfurt 582)
24 OLDAMMER NuK und die Überwindung des geozentrischen Weltbildes, 1

Krafft, Ite Probleme, NEUEC Ansätze (Wiıesbaden AHNKE Unendliche Sphä
und Allmittelpunkt (Halle ach WIC VO:  s steht beı Cusanus die Erde medio

mundı sub equinoccıalı Nagel macht darauf aufmerksam daß bereits Alexander VO:!  >3
Humboldt auf De venalione sapıent1ia4e hingewiesen habe De ven Sap 28 83
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Wenn Man sıch indessen vergegenwärtigt, bei Kopernikus prinzı-
ple und strukturell ein Zentrismus die Stelle des anderen tritt, iındem

der rde die Sonne Zu ruhenden und unbewegten Zentrum der
Welt®* proklamiert wird, darf fragen, ob weltbildstrukturell Cusa-
NUus$s auf Grund der VOoO  [ ıhm selbst als unerhört empfundenen Erkennt-
Nn1s  26 der Relativität der Himmelskinematik, welche keinerle1 fe-
ste Punkte (Fixsterne) mehr zuläßt, nıcht schon erstaunlich weıt ber KO-
pernikus, Ja 1m Prinzıp auch schon ber Kepler und Newton hinausgeht?

„Nikolaus VO  ”3 Kues“, Sagt Carl Friedrich Vo Weizsäcker, „hat im
füntzehnten Jahrhundert eigentlich Nur eshalb die kopernikanische Leh:

nıcht erfunden, weıl bereits auf dem Standpunkt der Relativität der
Bewegung stand, den Kopernikus och nıcht erreicht hat“

Weıl in einem verschränkten Unıyversum aus der Natur der Sache
keine festen Punkte und Pole existieren und diese als Bezugsgrößen die
Voraussetzung für SCNAUCS Messen siınd, ist ach Cusanus zwangsläu-
fig, VO  ’ den Astronomen des geozentrischen Weltbildes berechnete
Himmelsbewegungen mıiıt den Beobachtungen nıcht übereinstimmen, Ja

nıcht übereinstiımmen können. „Und da WIr eine Bewegung nıcht
anders“, Ssagt Cusanus, als in bezug auf eın Festes feststellen können und
1€es eım Messen der Bewegung voraussetzen, erfahren WIr, wir, die
WIr uns in Konjekturen bewegen, uns in allem ırren, und WwIır wundern
uns, wenn WwIr teststellen müssen, dıe Sterne mit iıhren Positionen
nıcht mit denen übereinstiımmen, die sı1e gemäß den Regeln der Alten ha:
ben müßten«28

7-9 Posuit in medio, quamı BEaVCIN esSSsSE el ad CeNtrum mundı mover 1
determinavıt, ut S$1C medio subsisteret NCquEC NEQUEC lateralıter declina-
retLl. „Die revolutionäre Tat des Cusanus der Astronomie esteht also nıcht in eiıner
Vorwegnahme des Heliozentrismus des Kopernikus. Sıe liegt auf einer völlig anderen und
höheren Ebene NAGEL, Nıkolaus CUSaAnyus zwischen Ptolemäyus und Kepler, 1nN: FCG

[1986] 242)
25 Statt der Erde dient DUuU.  >3 die Sonne allen ewegungen der Gestirne als fest bestimmter
Angelpunkt.
26 De 'OcCtad Ign H, 11 L 99 15: Fortassıs admirabuntur, quı 1sta prius inaudıita
legerint. „Das 1St das ‚unerhört‘ Neue, das der Kusaner für die astronomische Kinematık
aus seiner Grundanschauung VO):  ; der Grenzenlosigkeit der Weltsphäre erschlossen hat. In
dieser prinzipiellen Hınsicht aber ist selbst Koppernigk schon weıt OTFaus, der sıch des
kusanıschen Relativitätsgedankens ZWar bedient, dıe Erde der Sonne un! der
Fixsterne Bewegung SEUZCN, die letzteren aber Nu. doch wiıeder für absolut unbe-
weglıch erklärt“ MAHNKE, 2.2.O |Anm. 24} 98)
27 VO  Z WEIZSÄCKER, Philosophische Fragen der Naturwissenschaft, in: Merkur 12
(1958) 810
28 De docta I9N, H, 11 L 102, D Et quon1am N O5 MOLUum NO  >3 NSı comparatione
ad fixum... deprehendere et ılla mensurIıs praesupponimus: hınc in
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Des Cusanus spekulatıve These Von der Unmöglichkeıit fixer Bezugs-
größen im eltall als einem Postulat der Verschränkung des Uniıversums
hat die experimentelle Physik des VErSaANSCHEN Jahrhunderts bestätigt.

Versuche VO Fızeau 1849 und Michelson 1881, durch elektromagne-
tische optische Mıttel eın absolutes Bezugssystem 1M Weltraum testzu-
tellen (etwa einen ruhenden „Ather“ als absoluten, unbeweglıchen Raum
1im Sınne Newtons), fielen negatıv aus??

eın absolutes physikalisches Bezugssystem im Weltenraum
nıcht geben könne, 1St eın Postulat des Ausgangspunktes der hiloso-
phisch-kosmologischen Spekulation des Cusanus, enn Absolutes und
Relatıves stehen für ihn zueinander in dem Verhältnis VO  3 Maf(stab und
Gemessenem”®®.

Weıl alle artıke des Endlichen dem Unendlichen gegenüber, das
gleichzeitig die Idee ihrer Erscheinung 1St, unmittelbar sind?!, entfallen

den Gestirnen die Ranggesichtspunkte. Dıie rde 1St ein Hımmels-
körper, und auch die Hımmelskörper sınd Erde**.

le Stotffe des Kosmos sınd gleichartig und gleichwertig. Miıt seiner
Aaus spekulativer Überlegung rwachsenen These VO der Gleichartigkeit
der materiellen Beschaffenheit der Hiımmelskörper nımmt Cusanus eine
Konzeption VOTaUs, die erst 1m vergangenen Jahrhundert ach den bahn:
brechenden Arbeiten 1n der physikalischen pt1 durch ose VO  3 Trau-
enhofer und die Chemiker Bunsen und Kirchhoff astrophysikalisch CXDCE-
rimentell bestätigt wurde?.

COnNleCtuUrIS ambulantes in omnıbus 105 CITaIc Comperımus el admıramur, quando S$CCUN-
dum regulas antıquorum stellas 1n SICtu 1O:  ” reperımus concordare.
29 Vgl CHMIDT/G SCHISCHKOFF, Philosphisches Wörterbuch (Stuttgart /1965)
502f. Artıkel „Relativitätstheorie“.
30 Vgl De docta ıqn E 17 L, 34, 29-31 Non est CIg O aliud maxımum esse

el MECNSUramnmı omnıum quam maxımum simpliciter CsSSC in Se1PSO Sive maxımum
CSS$|  an maxımum.

„Erst mußte der Gegensatz zwischen Idee und Erscheinung, zwiıschen dem Absoluten
und dem durchgängig Relatıven, zwischen Unendlichem und Endlichem wieder radikal

werden, damıt alles Erscheinende auf Eınen Generalnenner gebracht, alles Endlıi-
che auf Eıne Gleichartigkeit reduziert werden konnte. rSt mufß-te durch die Nneue€e Logik
eın Jegliches seine fingierte Fixatiıon im Stufenkosmos der Sphären verloren haben, damit
cs für einee Physık frei werden konnte“ OFFMANN, a4.2.O Anm 9} 12)
372 Dıe Erde 1St eın Stern Sternen VoNn einer ebenso edlen Materie w1ie die Hım-
melskörper. Sıe bewegt sıch auch in ähnlichen unpräzısen Kreıisen wI1Ie diese; ıhre Gestalt
1st ungefähr die einer Kugel Der Ather und die ewegungen des Fixsternhimmels kön-
nenNn nıcht als vollkommen, das Erdelement aber als unvollkommen gelten. Vgl De docta
Ign 68 11 U, L 1, 99ff
53 Joseph A Frauenhofter: -  9 Robert VO Bunsen: 1811-1899; (zustav Kırch-
hoff: 24-18
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Bewegung als Grundbestimmung der Natur 1im Horizont des Explıi-
kationsgedankens und des (jesetzes der iınnerkosmischen Verknüp-
fung konfrontiert mıiıt dem Begriff der Evolution als naturgeschichtli-
chem Prozeß

Der Homogenıität der materiellen Beschattenheit der Hımmelskörper
entspricht die Homogenität ıhrer ewegtheit. es Kreatürliche 1st alleın
schon auf rund seiner Kontingenz in permanenter Bewegung.

Bewegung 1st bei Cusanus aber nıcht als eine abstrakt gedachte
Dımension verstehen, dıe auf das zußere Unıyersum als solches
beschränkt liebe, sondern sıe betrifft dieses Unıyersum 1in der Darstel
lung seiner Gedanken selbst Der Gedanke der 1n der Bewegung sıch dar:
stellenden Seienden 1St ebensowenig als abgeschlossen begreifen wI1ie
die Bewegung selbst Dıie Statık der Bewegungsordnung 1st eın Symbol
für die Bewegung der Seienden, die in ıhrer Eıgengestalt auf eine sıch
ewegende Ordmgng der Seienden überhaupt verwelıst. Bewegung ezieht
siıch nıcht Nur auf ein „Außen“, sondern erfaßt dıie Konstitution des Se1-
enden selber. Bewegung bezieht sich auf dıe Ordnung des Seienden, die
siıch als eine Ordnung sıch entfaltender Wesen selbst wieder entfaltet. Im
Horıizont des Explikationsgedankens und der doppelten Betrachtung,
Bewegung nıcht Nur VO außen die Dinge herangebracht wird, sSON-
ern auch das Sein der Seienden selber betrifft, läßt Bewegung sıch begrei-
fen als

Ortsbewegung;
Explikation;
Verhältnis der Explikationen zueinander.

Im Verhältnis der Explikationen zueinander können eue Übergänge
ınnerhalb des Explikationsprozesses in der Weise der Bewegungsvermitt-
lung Von außen ach innen sıch ereignen.

Des Begriffspaars complicatio-explicatio bedient sıch Cusanus als enk-
modell 1n den beiden ersten Büchern VO  - De OCLa zgnorantia intensiv,

darzustellen, w1e das Unınversum Aaus der Entfaltung der göttliıchen
Einheit und Dreiheit in Vielheit und vieleinheitlichen Ordnungsgefügen
hervorgeht. el 1st dessen Bewegtheit die zeıtlich gestreckte Entfaltung
der göttlichen in sıch selbst gründenden Ruhe?*.

Der Hervorgang des Uniıyersums 1St 1er in katabatischer Blıckrich-
tung als Dprogressi0, als ontologischer Descensus verstanden.

34 Vgl De docta ıon I, 1, 69, 224 Ita quidem qutes esti unitas complı-
San qui OSr quies ser1atım ordınata, $1 subtıiliter advertis. Motus ıgitur est explicatio quie-
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der Korrelation VO  »3 complicatio-explicatio entfaltet sıch ach Cusa-
NUu$ NUur, W as bereits virtuell E E N A  orgegeben 11st> und ı größerer Eın-
aC.  eit, aber reicherer Wesenstülle präexistiert”®.

„Der moderne Begriff der Entwicklung esagt demgegenüber Cens4K4$

Aszendenz, Aufstieg, Evolution des Höheren Aaus dem Nıiederen, eiNne
fortschreitende Orthogenese: VO  3 primıtıveren vollkommeneren Le-
bensstufen“”

Rudolft Haubst fragt Finden sich beı Cusanus auch Texte denen
die Worte explicatio und DrogZressL0 ihre deszensive Blickrichtung umkeh
ren und schon den modernen Sınn biologischer Aufwärtsentwicklung
annehmen? der Nıkolaus Thesen der Voraussetzun-
SCH, die evolutionistischen elt entsprechen?“ ,In den beiden
ersten Büchern De OCLA zgnorantia”3 Sagl Rudolf Haubst, „dominiert die

«38katabatische Blickrichtung“””. och scheine Nıkolaus VO  - Kues auch
schon sı De docta LENOTANLLA C1Ne Aufwärtsentwicklung Ööheren
Arten anvisiert en MI1 der Ankündigung: ‚Wıe aber die Möglıch-
eıit stufenweise ZUr Verwirklichung fortschreıitet, überlassen WIr dem
Buch Über die ‘“39  Konjekturen

De wiırd dann 1ı der Tat Hand geometrischer Sym-
bole 3(1)13geführt, wW1e „dıe Körperlichkeıit ach oben 1 Geıistigkeit über-
gehe  ‚«40

35 Das heißt nıcht „schon ausgebildet vorhanden KASTNER Der Begriff der FEnt
wicklung bei Niıkolaus Kues ern 48)
36

1nNer solchen explicatıo, 1NCMM solchen ‚Abstieg descensus oder eszensiven Fort-
schritt (progressio) ebt allenfalls der neuplatonische Begriff proodos als die Idee des Her-
VOrTgaNsCcS des eit: adus dem Ureinen fort UBS Der Evolutionsgedanke der
cusanıschen Theologie, 296)
37 EBD Demgemäß edeutet nunmehr auch DYOgresSsiLO nıcht mehr descensus, ondern
inen aufsteigenden Fortschritt (EBD.)
38 EBD
39 ERBD 297 Vgl De docta ign h 89 24{ vgl OCH Die Ars CONLECLUT A
lis des Nikolaus ÜON Kyues, in Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-
Westfalen Geisteswissenschaften (Köln Opladen 33{ Hıer geht Auf-
wärtsentwicklung aus der Potenz, ontogenetischen Ascensus, nıcht Descensus

De CONL 10 120 Dabei fallen Formulierungen WIE diese Die
Gesamtheıt der (vier) Elemente Ste1gt den spezifischsten Gebilden CMDOT, analog WwWIie

WICc die Potenz den Akt Dasder Punkt über die ını1e un! Fläche Körper
Indıyıduum 1St nämlıich gleichsam das Ziel des Flusses der Elemente‘“ AUBST
[Anm 36] 297) uch die Leibseıite des Menschen erfordert C1IN! bestimmte Zusammen-

der Elemente Hınblick darauf bejaht Nıkolaus den Satz: Quia ab humo est
hinc homo est (De con: 101 10)
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„Besonderes Gewicht legt arauf, die höheren Lebensstuten 1ı
den niıederen schlummern«41 Evolutionistisch klingen die SÄätze: „Die
körperliche Natur erhebt siıch und dringt schrittweise Zur sinnenhaften
VOT und ‚Warlr d ıhre letzte Ordnung MIiIt dieser nachbarlıch koinz!t-
diert Ebenso wiırd dıe sinnenhafte Natur ZUuU!: unterscheidenden Ver-
edelt

Cusanus urteilt Rudol{f Haubst, „betont schon ähnlicher VWeiıse
die Grundeinnheıit der Welt und den wWwIe 6S scheint alle 1eltalt und Dıis-
kontinuität der Erscheinungen und Wesensstufen KOosmos durchzie-
henden, naturgeschichtlichen Prozeß der VO  3 der untersten Stufe der
Urmateriıe ber den organıschen Autbau des Lebens bıs Zu Menschen
als eıb(Gseistwesen aufwärtsführt. el dehnt auch Nıkolaus schon das
Bewußtsein, das ‚völlıg evident Nur Menschen erscheint‘, dunkel und
ditfus bIs auf die pflanzlıchen Lebensstufen aus43

Im Alterswerk De udo globi finden sıch Aussagen, die der Theorie der
biologischen Entwicklung der Arten nahekommen: es 1St EW e-

“44SunNng, und ZWAal, indem sıch entwickelt
„Die Kraft elementarer Zusammensetzung 1STt (schon) ı Chaos Ver-

45borgen, vegetalıiven (Leben) verbirgt sıch das sensıiive Für Cusanus
wandelt sıch der hierarchische Stufenkosmos des Mittelalters
lebendigen Einheıit Er wiırd C1in Weltwesen

41 dem Dunkel des vegetlatıven Lebensgeistes 1SL der der Einsicht (spirıtus intellectua-
lıs) verborgen; das ZEIBT sıch Zu Beispiel daran WIEC die Zweıge sıch’ WIC Blätter
und chalen die Früchte schützen ehr Zeichen VOL Einsicht finden beı T1ıeren
deren Lebensgeıst klarer 1ISE Denn Sınnenleben, der Vorstellungskraft und TSLE
recht Denken, der O, erfahren jeweıils klarer und näher die Zeichen intellektua-
ler (De coni 10 123 6-12)
47 De CONL 140 17 20 Corporalıs gradatım SUrsum
s$eNLULLYVamM ia quidem quod ultimus eC1Ius ordo PTFODINQUC 1DSa coincıdat NS1ı-
UVA. Ita quidem 1DS4A discretivam nobilitatur
43 A.a.QO (Anm 36) 298
44 De 'udo 1 p 1 158" Omnıa sSsunt MOLIU sed ıbı SUN(T, ul evoluuntur
45 EBD p 1 166 44f Darauf gründet Cusanus rwägung, WIEe Kosmos

Fortschritt (progressio) aus Wırrnis und Fınsternis bestimmten Gebilden un
Aufstieg (ascenditur) VO: Unvollkommenen zu Vollkommenen Vor sıch gehe (EBD
166 10) De STULZEL sıch Nikolaus auf den bıblischen Schöp-
fungsbericht dafür, dafß Gott schon der Urmaterıe, dem geschaffenen Werdenkönnen

das angelegt habe VO:  } dem dann eıter pCSARL WIr“ ‚CS wurde und sich ‚entwik-
kelte‘“ AUBST a.2.0 [Anm 36] 302) Haubst WeEeISL darauf hın Cusanus TSL

dieser Stelle Wort explicarı eindeutig Sınne Aufwärtsentwicklung gebrau-
che (EBD.)

Vgl KRANZ Kosmos, Archiv für Begriffsgeschichte (1958) 176 Madßgeblıch
wurde Cusanus durch seinen zeitweiligen Lehrer den Kölner Theologieprofes-
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Innerhalb dieser lebendigen Einheit bildet die Stufenfolge der Arten
1M Uniıyversum eine lückenlose Kontinuität”.

Dıe obere Artgrenze einer Spezıes erührt sıch mıiıt der nıederen der
jeweıls nächsthöheren inferioris er infimum superioris””.

So kommt das eıne lückenlose und ollkommene Unıyversum als Kon-
tinuum zustande*?.

Kann mMan aus der stufenweıisen innerkosmischen Verknüpfung auf eın
evolutives Weltbild bei Cusanus schließen? Trotz des den SaNzZCH KOSs-
MOS durchwaltenden (esetzes der innerkosmischen Verknüpfung hält
Cusanus jedoch unverrückbaren renzen zwıschen den einzelnen
Arten und Gattungen fest, dıe hne schöpferisches Eingreifen (sottes
nıcht überstiegen werden können.

„Cusanus“”, Sagt Haubst, „hat nirgends auch Aur die Entwicklung
einer Art Aaus einer anderen eXpressis verbis behauptet. Um erstaunli-
cher iSt die Gründlichkeit, mit der de facto allenthalben den ontologi-
schen Voraussetzungen und Bedingungen nachspürt, die eine evolutive
Weltentstehung in siıch schliefßt«50

Man darf mMit Rudolf Haubst fragen, inwieweılt 1im cusanischeh
Maximitätsdenken der Evolutionsgedanke bereits philosophisch impli-
ziert 1st  >1

SOr Heımeric Vall den Velde. Dieser vermuittelte dem Miıttelalter einen neuplatonısch
umgestalteten Arıistotelismus, VOoON dem das Sein im Unterschied T homismus stärker
dynamisch verstanden wurde. Be1i Proklos, VO dem Rudolf Haubst beı Cusanus
Exzerpte nachgewiesen hat, 1St alles Geschaffene durch die Naturordnung (Heimarmene)
fest verknüpft und wI1ie durch eine Kette ZuUur Einheit zusammengeschlossen, daß
Unıiınyersum alles ohne die geringste Lücke Eıinheit ineinandergreıift HAUBST, Die
Thomas und Proklosexzerpte des Nıkolaus Trevirensis ım Codicillus Strafßburg 54, iın: FCOCG

[1968] 17-52). Für ‚USanus folgen alle Gattungen und Arten ähnlich der Zahlenreihe
aufeinander und biılden gleichsam iıne VO) den höchsten Geistwesen bıs den Rand des
Nıchts reichende Kette, oder in umgekehrter Rıchtung, iıne aufsteigende Wertskala, die
sıch aufbaut, dafß jeweıls die höchste Spezıies der nıederen Gattung mıiıt der unNnfersStien

Spezies der nächst Sheren Gattung koimzidiert (HAUBST, a.a2.O Anm. 36] 303).
47 egen der Berührung der jeweıls oberen und unftieren Stufe Sagl Haubst: „Besser
ware Kontiguität“ (connexi0 graduativa) (EBD) Vgl De docta ı9n UL, E 119

121,
48 Vgl De docta IMN HI, L, 126, 18f.
49 EBD. IL, 1, 120, 25-29 Quapropter inter SCHNCTA uUuNum unıyversum éontm-
hentı1a talıs est inferioris el super10r1s COoNNeX10, uL in medio coincidant, inter specıes

talıs combinationi1s ordo exIstit, uL SUupPrcma species gener1Ss unıus coincıdat 1N-
fima ımmediate superi0r1s, uL Sit un continuum perfectum unıyersum.

AUBST, a.2.O (Anm 36) 3106
51 HAURBST, Diskussion des Referates VO:  [ REDOW, Der Sınn der Formel: Meliori
modo qQWO, in: FCG (1967) „Dann, glaube ich, haben auch dıe Mathematıker noch
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1888 Anstöße für die naturwissenschaftliche Forschung aus
erkenntnistheoretischen Implikationen

Der Durchbruch den Perspektiven, die der Wandlung des Welt-
bıldes den Weg gebahnt aben, geht bei Cusanus VO Denken aus

Hätten die Perspektiven, w1ıe s1ie sıch in der philosophisch-kosmologi-
schen Spekulation des Cusanus eröffnen, nıcht VO eiınem metaphysıi-
schen Ansatz Aau$ die Fixierungen des aristotelisch-ptolemäischen Welt-
bildes in Frage gestellt und strukturel]l Sanz CC Akzente DESELZL, ann
waren die Wege für die Erkenntnisse nıcht gebahnt SCWESICH.,

Diese Erkenntnisse aber wollen sıch verıfiziıeren. Damıt sınd
Wır beim dritten Schritt unserer Untersuchung angelangt. Wır fragen
ach den speziellen Anstößen des Cusanus für dıe naturwissenschaftliche
Forschung, w1ıe sı1e sich teilweise auch aAus seinen erkenntnistheoretischen
Implikationen ergeben: Ruf ach dem Experiment, quantifizierende
Betrachtungsweise, Schlüsselrolle der Mathematık, Exaktheit und Mutlt-
maßungscharakter naturwissenschaftlicher Erkenntnıis.

Ruf ach dem Experiment
Cusanus plädiert für Naturbeobachtung und Experiment und metho-
disch exakte Untersuchung. FEr konstrulerte das Hygrometer aus
trockener Wolle und WAar einer der ersten, der den Puls mıit der W asser-
uhr zählte??.

In reıi berühmten kleineren Schriften läßt einen Gelehrten, einen
hochgebildeten Redner und einen Laıen, im lateiniıschen Text idiota,
einen einfachen Mann AUS dem Volk, miıteinander bemerkenswerte IDIEY
loge führen Der Laie zußert seinem Gesprächspartner, dem Gelehrten,
seiın Befremden darüber, seine gewaltige Gelehrsamkeit ıhn habe
stolz und hochfahren: werden lassen. „Die wahre Wiıssenschaft aber

«53macht demütig
Der Laie eröffnet Au  ”3 dem Gelehrten unverhohlen, selber erDlıicke

1mM Bücherwissen einen Irrweg für jeden, der ach Weiısheit strebe.

ELW darüber SagcCH, WI1IeE USanus den prung VO:!  3 einer Art anderen MNan
könnte Sap!  S schon in einem philosophischen Evolutionsdenken mathematisch symbo-
lisiert. Seıin Symbol 1sSt das Verhältnis VON Vieleck und reıis. Danach g1Dt
keine kontinuijerliche Annäherung, sondern Nnur einen prung, über ıne immer noch
!)leibende asymptotische Dıifferenz hinweg.“
52 hne VO:  n} dem antıken Vorbild wiıssen OFFMANN, a.2.O© |Anm. 9]
53 De sap. 2V, L B
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„Dıch“ sagt dem Gelehrten, „zieht die Meınung Gewährs-
Mannes nach, als se1est du ein Pferd, das, VO  3 Natur frei, mıiıttels des alf-
ters eine Krıppe festgebunden 181 Aaus$ der nıchts anderes fressen
kann, als w as ıhm da bereıitet iSt Es nährt sıch nämlich deine Einsıicht:
Nur Von der Nahrung anderer, nıcht VON dır CISCNS naturgemäßer

54Speise
Der Kritisierte fragt NCUSICT1S, enn die Weiısheit finden se1i

Der einfache Mannn gibt ZUr Antwort: „Ich künde Dır, die VWeiısheit
draußen ı den Gassen ruft  «55

Der einfache Mann, der Late, erläutert w as Dort sıeht Man\n,
WIeC eld gezählt wiırd WIe Waren SCWOSCH werden und WIC mMan Flüs-
sıgkeiten mıißt und gerade diese Tätigkeiten des Zählens, äagens und
essens siınd CS, denen der Mensch Unterschied den Tıeren
fähig ı1SU, und die, recht durchdacht und gedeutet, der Anfang des eges
ZUr Weisheit sind“.

Zählen, Messen und Wägen, Zueinander-in-Beziehung-Setzen VO  > Ver-
gleichsgrößen ı1St ein authentischer Weg des Fra eMN$s und Forschens”.

In dem Dialog Über Versuche M1LL der Waag S heißt ann verdeutli-
chend, mMan durch die Beachtung des Gewichtsunterschiedes den
Geheimnissen der Dınge näherkommt und vieles MIit Hılfe VON wahr-
scheinlicheren Folgerungen wW185senNn vermöchte

Nach Ansıcht des Laien Ware ein Verzeichnis der meßbaren und
SCIMNECSISCHNEN Gewichtsunterschiede der verschiedenen Stoffe, also ELE
Tabelle spezifischer Gewichte, sehr 1e] wertvoller als viele Bücher ber
die Natur

54 EB  4-8
55 EBD 10f vgl Spr 1 20
56 ZIMMERMANN, Belehrte Unwissenheit als Ziel der Naturforschung, NvE. Einfüh-
rung sC1H philosophisches Denken hg VO:  5 Jacobı (München 122
5/ „Cusanus N1ımMmMmMt hıer einen wesentlichen Teıl der Kritik VOrWCB, die später Galıle1 ıin
dem berühmten Dialog u  e  ber die beiden Weltsysteme den gelehrten Arıstoteliıkern se1-
ner eıit übt, die, iıhre Aufmerksamkeit auf die VOT ıhnen lıegende Wirklichkeit
richten, sıch lieber auf die ı Büchern findenden Lehren VON Autoritäten verlassen“

BLUMENBERG, Galilei, Dialog die Weltsysteme, hg Blumenberg
[Frankfurt 159)
58 De SLAL. 2V, 222 1f: Per ponderum dıfferentiam arbitror ad CIuMM
ecretia erıus PerunNgı el multa SC1IrNr1 POSSC verisımıliorı1 CONIECLUTFA. Cusanus zußert ı
nachfolgenden Verwunderung, daß bısher viele feißige Forscher Aufzeichnen
der Gewichte uniınteressiert BCWESCH sınd. EBD 223 11f Mirandum multum, quod
in ponderum S1ıgNalura hactenus esides fuerunt LOt laborios: 1n  res
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Dıie dezidierte Forderung 1St gestellt. Das ständige Bemühen die
quantitative Erfassung der Vorgänge in der Natur 1St der methodiısche
Zugriff, durch den sıch die klassısche Naturwissenschaft der euzeıt
gegenüber der überlieferten scholastischen Naturphilosophie des Miıttel-
alters auszeichnet. Die Physık der euzeıit wird einem messenden und
rechnenden Umgang mıiıt der Natur, der ermöglıcht, die Beziehungenzwıschen den Größen, die sıch der quantitativen Methode erschließen,
erkennen. Dieses Verfahren basıert auf einer Voraussetzung: Dıie Natur,
mMit der der Forscher iun hat, muß geordnet se1n, sı1e sıch
dem messenden Zugriff auch erschließt.

Keıiner der mıittelalterlichen Denker zweiıftelt daran: „Nach Zahl,
a59Gewicht und 1St es geordnet Dıies wußte mMan aus der Heılıgenchrıft ber sı1e aus dieser Erkenntnis nıcht die Nutzan-

wendung, Zahlen, Gewichte und Maße 1Ns Spiel bringen? Dafür lassen
sıch verschiedene Gründe angeben:

Man hatte grundsätzliche Bedenken. Man hıelt die praktiziertenMe‘verfahren für UNsSsCHNAU. ber auch, WenNnn 6S gelänge, ihre Pertfek.
t10N steigern, die Idealıtät der Norm der exakten Genauigkeitwürde mMan nıe heranreichen. Dazwischen würden Welten laffen
Ungenaue Messungen würden dıe in der Natur waltenden, mathematıi-
schen Gesetzmäßigkeiten Nur verschleiern. Darum nahmen Naturtfor-
scher des spaten Miıttelalters mathematische Messungen Salr nıcht erst in
Angriff”, weıl sı1e sıch nıcht einem Verzicht auf Exaktheit eNt-
schließen konnten, der alleın paradoxerweise exakte Naturwissenschaft
ermöglıcht.

Der Zzweıte Grund 1St eın erkenntnistheoretischer: „Aus der
GGesamtkonzeption des mittelalterlichen Weltbildes der Hochscholastik
erg1ibt sıch, Erkennen selber eıne Weise des Seins 1St  «61

Der Geist 1St eın Ingredienz der Welt, nıcht Nur eın Betrachter der
Welt Erkennen 1St das Sein elbst, iınsotern sıch selber gegenwärtig 1St.

„Wissenschaft 1st dıe Sammlung und Wiedergabe des Wesenswissens
«62der Welt, 1n eıiner endliıchen Vollständigkeit Kraft der grundsätzlıchen,

spekulativen Zugänglichkeit und Offenbarkeit des Weltwissens bedarf
darum keiner Forschung mehr®. „Wer ımmer sich auf den Weg der W ıs-
senschaft machen will, 1St ann angehalten, in den Büchern der Tradition

59 Sap 11,20: Omnıia in INCNSUTa el umero L pondere disposuistl.
Burıidan.

Begründungen finden sıch beispielsweise beı Nıkolaus VO:  >3 Oresme un Johan_nes
61 ROMBACH, 2.2.0O (Anm. E
62 EBD. 76
63 EBD.
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und bel den Autorıitäten die wahre Weltkenntnis lernen... Wiıssen-
schaft 1St Autoritätenkenntnis“*

Gegen Autoritätenhörigkeit polemisiert der cusanısche Vergleich (in
Idiota de sapientia) des Büchergelehrten mit eiınem ursprünglıch freigebo-

Pferd, das ach Verlust seiner Freiheit im Gewahrsam Nnur och
das Futter fressen darf, das 6c$ vorgelegt bekommt“®)°. In der Gestalt des
Laien®, der den Schulphilosophen elehrt, kommt bei Cusanus eın
Bewußtsein zZzu Ausdruck Das Wiıssen VO  3 der Welt wırd in dieser
selbst Es geht Von der Empırie, dem alltäglıchen Tun des
Menschen, dem Messen, Wägen und Zählen als den charakteristischen
Ausdruckstormen des menschlichen eistes aus. Dieses Bewußtsein 1Sst
vorbereitet. Es hat eine Vorgeschichte.

Das Denken und die Begrifflichkeit des Cusanus 1St ausgebildet in den
chulen des Nominalismus”. Er hat nominalıstische nsätze 1in se1in
Denken integriert. Seine kritische Eıinstellung Zur menschlichen
Erkenntnis lıegt auf der Linıe der durch den Nomuinalısmus vorbereıteten
Erkenntniskritik®®.

Cusanus sucht einen Ausgleich zwischen nominalıstischer und
essentialıistischer Posıition. Sein Begriff der konjekturalen Erkenntnis
verneint SENAUE und wesenhafte Erkenntnis der Dinge prinzipiell®.

64 EBD
65 Der a1e übernimmt CS, den Redner WwI1ıe den Phiılosophen seıiıner Unwissenheit
überführen, rüh die Grundvoraussetzungen des scholastischen wIıe des humanisti-
schen Wıssenschaftsbegriffs CASSIRER, Individuum und Kosmos, a.a2.0O 59)

De Sap. 2V, f Vgl auch das Urteıl VO:! NAGEL, a.a2.QO (Anm 24) 236
„Insofern nämlı:ch durch seın (des Cusanus) Denken Bedingungen der Möglıchkeıt für
dasjenıige Verfahren geschaffen worden sind, das selit Galılei die Methode der exakten
Wiıssenschaften heißt, War Cusanus mitbeteılıgt jener ‚Umänderung der enkart die
nach dem rteıl Kants den Wiıssenschaften vorteilhaft geworden ISt, Ja s$1e 1in ıhrer heu:
tigen Gestalt erst hervorgebracht hart.“ Vgl KANT, Kritik der reinen Vernunft, Aufl.
(Riga
67 MEINHARDT, Exaktheit und Mutmafßsungscharakter der Erkenntnis, in: NvK, 4.2.0O
(Anm 56) 103
68

lıstiıschen Erkenntnistheorie.
Dıie Verneinung einer Wesenserkenntnis wWwar eine Grundvoraussetzung der nOomi1na-

69 Erkenntnistheoretisch erscheint für den Nomuinalısmus nıcht das Wesen einer Sache
selbst Geist, sondern Nnur die Sache nach iıhrem Vorgestelltsein. Damıut 1St geistigErkanntes VO:!  3 bloß intentionaler Bedeutung. Vgl Wılhelm VO!  3 Ockham, Robert Haol-
COL
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Die Wesenheıt der Gegenstände, welche die Wahrheit der seienden
Dınge ISt, 1St 1in ıhrer Reinheıt unerreichbar‘®.

Dıie Reflexion auf die Kriterien adäquater Erkenntnis hat Cusanus
bewußt gemacht, 6S für den Menschen präzıise Erkenntnis Nur 1in
bezug auf den Gegenstandsbereich g1Dbt, für den der menschliche Geist
selber konstitutiv ISt  GEr Es sınd 1es die Erzeugnisse der artes, der Künste,
peziell der Mathematik”?. Cusanus 1St sıch bewußt, die Mathematık
das wertvollste methodische Rüstzeug ZUuU[r geNAUCIEN ErforschuR des
Universums bietet, wIe seine mathematischen Schriften beweisen o

Der menschliche Geıist erkennt ann mıit Genauigkeıt, wenn mıit
einem Gegenstand tun hat, der „dıe Ausfaltung der eigenen Kraft dar:
stellt (explicatio rEuLIS propriae), „1N der siıch selbst anschaut“ (se
ıDsam intuetur)*.

Wissenschaftliche Erkenntnis als intinıtesımale Approximatıon
Für den übrigen Erkenntnisbereich gilt, Genauigkeit Nner-

reichbar 1st „Eın endlicher Geist annn die Wahrheit der Dınge durch
Ahnlichkeit nıcht erreichen“/>5

„Jede menschlıiche positive Behauptung ber das Wahre kann“, mıit
des Cusanus eigenen Worten, ur Mutmaßung”® se1in. Denn der
Zuwachs Ergreifen des Wahren 1St nıcht ausschöpfbar“”, Menschliche
Erkenntnis 1St eın unendlıcher Annäherungsprozefß die Wahrheiıt. Für
diesen Prozeß infinıtesiımaler Approximatıion hat Cusanus eın sprechen-

De 'OCta I9n 1 9 24-26 Quidditas Crpo rCerum, QuaCl esLi entium veritas,
sSua puritate inattıngıbılıs est eLt pCI INNeS phiılosophos investigata, sed PCr nemınem, utı
eSL, reperta,. Vgl HOFFMANN, Nominalıistische Vorläufer für die Erkenntnisproblematik
bei Nikolaus “OoN Kues, 1n: FOCG 11 145
x MEINHARDT, a4.a2.O (Anm 67) 110
/? Circulus enım, uL ens rat10n1s eST, in sua ropria rationalı entitate, utı est, attıngitur
(De 'ONL. L, 11 I, 4, AL
73 Vgl NwuK, Dıie mathematischen Schriften, übers. - NvKAdU 41
(Hamburg
74 De COoNL. E IL, 3T, 8f.
75 De docta I9n L, 1, 8 10f.

Coniuectura ıgıtur est positiva assert10, in alteritate verıtatem, ut1ı CSL, particıpans (De
Con. 1 11 M, F 10f.)

Omnem humanam ver1 positıvam assertiıonem E$SC conıecturam. Non nuım éxhauri-
esti adauctio apprehension1s ver1 (EBD. prol. Z 4-6)
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des Vergleichssymbol’®. Im Bild VO Kreis und den eingeschriebenen
Vielecken sınd die unendlıchen Polygone nıcht Nur Gegensatz, sondern
gleichzeitig unentbehrliches Erkenntnismıittel, die Größe des Kreises

bestimmen.
Der Begriff der Grenze wiırd positiv””. Der Grenzwert kann nıcht

anders als vermöge des unbeschränkten Prozesses der Annäherung erfaßt
und in seiner Bestimmtheit ergriffen werden.

Cusanus gelingt CS, der Einsicht 1n die Unmöglıchkeit absoluter Pr  2Z1-  ..
s10N, die die naturwissenschaftliche experimentelle Forschung (als einer
zählenden, messenden und wägenden Wissenschaft) in vVOTanscgaNschHCh
Zeıten gelähmt hatte, Nun eine positive Wendung geben. Dıie Wahr-
eit der Dınge 1St systematısch 1in einem infinıtesimalen, nıcht abschließ-
baren Prozeß tätıgen Erkennens anzıelbar.

Aus der Eıinsicht, sich die Eigenschaften der Dınge oft deutlıch in
quantitativen Verhältnissen offenbaren, g1bt Nıkolaus in einer eigenen
chrıft Idiota de StALiCLS experıment1s Beschreibungen VO  - Wäge- und
I_Vlc3£$grorgängen und macht Vorschläge für gezielte Versuchsanordnun-

Der Versuch 1St Ntie  MeN, Mathematık und Naturbeobachtung
als Instrumente der Naturerkenntnis methodisch vereinigen”. Auf
diesem methodischen Weg gelang in der Folgezeit Galıleo Galıilei, VO  »3

quantitativer Betrachtung ausgehend, die mathematische Formulierung
VO Naturgesetzen. Durch die Akzentuilerung der schöpferischen Pro-
duktivität des menschlichen Geistes, der mafßgeblich Maßfßstäbe 9 for.
ert Cusanus unterschwellig arüber hinaus, eın begriffliches Maßsystem
mathematischer Art entwerfen, das genere verbindlich seiın oll Eıne
eue Meßgesinnung 1St auf den Plan gerufen. Dıie Unmöglıchkeit gCNAUCT
Erkenntnis wird nıcht mehr als Detekt menschlichen elistes verstanden,
sondern als Stimulans ge  Ü dem sıch die unendlıche Produktivität
der Mens UMANd entzündet und ewährt Durch die Waage soll eine

78 De vEN. Sap. 12 AXIL 316 5-14; De docta ı9n l 1, 9 14-16: Intellectus
ıgıtur, quı NO!  - esL verIitas, HNUMQUAM veriıtatem adeo praecıse comprehendit, quın pCIinfinitum praecısius comprehendı possıt, habens ad veriıtatem SICUL polygonıa ad CIrCu-
lum. NUMQUAM efficitur aequaliıs, et1am $1 angulos in infinitum multiplicaverit.
79 CASSIRER, Das Erkenntnisproblem, a4.a2.O (Anm. L, 26

Dıe Schrift enthält Anleitungen ZUTr Verwendung der Waage, Zeitmessuhg, ZUI

Bestimmung der Anzıehungskraft VO.:  3 Magneten, ZUr Bestuummung des Wassergehaltes
VO)!  5 Holz, der Feuchtigkeitsbestimmung der Luft. Davon unabhängig macht Vor-

Wassers uUuSW.
schläge Zur Messung der Kraft VO:!  3 Armbrüsten un Bestimmung der Tiıefe eines

81 Zıel 1st eine scient14 experimentalis, VO  3 der NvK in De sEal, ausdrücklich
terminologısch spricht 2V, 231 16) und deren Elemente bereıtstellt.
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Zuordnung zwıschen den Fakten au$ der Welt der Natur den Daten
A4aus der Welt des eistes erfolgen. Um diese Versuche sıcher machen,
mussen die Versuche sooft WIEC möglıch wiederholt nd ı großen Zah
lentateln (collationes) tabellarısch aufgezeichnet werden®. Dann erst ann
der Wissenschaftler darangehen, dıe MIit der Waage CWONNCHEN VWerte
sıchten und Mutmaßungen, „CONLECLUT AEC arüber anzustellen Getreu
sCe1INEIN Erkenntnisprinzıip 1St siıch aber Cusanus bewußt, die SCHNAUC
Wahrheit ber die Natur nıcht erreicht wırd Dıie8}-Iypothesen der Wıs-
senschaft sind Nur er DYAECISLOTES coniecturae”

Stets sınd sIC Versuchen überprüfen. Dies ı1St die VWeıse,
der die Wissenschaft als unendlicher Prozeß sıch entfaltet®“.
Denn „dıe Ausweıitung der Erfassung des ahren ı1SEt nıcht ausschöpf-

bar und das tatsächliche Wiıssen steht ı keinem Verhaltmsbezug  s SE zZzu

größten auf menschliche Weiıse nıcht erreichbaren Wissen®.

Exaktheit und Mutmaßungscharakter der Erkenntnis

Gegenüber der Erkenntnisresignation VO  3 Strömungen des Nomuinalıs-
INUuS verficht Cusanus die Möglichkeit konjekturalen Erkennens Was
sınd erkenntnistheoretisch Voraussetzungen? Was 1St die rund
lage?

Nach Cusanus stellt der Ursıiınn der Welt eine Sinneinfachheit dar, die
alle Ideen ı siıch verschmuilzt und 1e 1 den Dıngen gemäfß iıhrer Spiege-
lungskraft widergespiegelt”® und kontrahiert wird, gahz besonders aber

menschlichen Geıist. Denn dieser 1SE ein Abbild der es eingefaltet

82 In De SIAL R 16 und Z 24 iSE VO:  - n  UulS Magna 16 VO  ;
latae die Rede, und heißt dort INaXiınlOo volumıne ista conscriberen-

tur 15)
83 De stat EXDI h 7V 229 25f 223 9-10
84 Zıel aller Naturwissenschaft 1SE CS, auf experimentellem Wege Beziehungen herzustel
len und einzuholen, Vernünftigkeit allen Se1ins gegeben 1SE
&  X Non CM exhaurıbilis esLt adauctio apprehension1s VeEeINl Hınc m Maxımam
humanitus inattıngıbılem dum actualıs OSIra nulla ProportioONe rESPECLET,
infirmae apprehension1s asus POS1IUONES NOSLras ver1ı subinfert

(De CONL prol 5-9)
Quoni1am mundı est consiıderanda ut quaedam forma unıversalıs complı-

Can formas, NOn tamen eX1istens AaCTtu NSı CONLraCcCte in rebus, QquaC qualibet
est forma CONtLracCta rei (De docta ign hI 95
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sıch tragenden unendlichen Eıinfac  eit und Ureinheit, die als Sınnträger
Gott celber 1St  87

In der unendlichen Einfachheit und Ureinheit (zott koinzidieren
alle Sinnurbilder der Schöpfung in der Einheit der göttliıchen Sınntotali-
tat

Aus dem NUuUM (-Exemplar) der göttlichen Sinntotalıtät enttalten sıch
die Dinge in die Individualität und Jeweiligkeit ıhres Seins, sı1e bringen
sıch mannigfaltiger Darstellung. In ihren Ausdrucksformen werden
die Universalien wirklıch, die der menschliche Geist allein in die Ideen
eines mundus intelligibilis auszufalten vVeErma$s. Der menscnlıiıche Geist bıl
det für USanus die Begriffe, indem auf sıch selbst schaut®®.

Denn erselDe „kann nıchts erkennen, das nıcht bereits in einge-
schränkter Weıse in ıhm selbst selbst 1St Im Erkennen entfaltet der
menschliche Geist durch gleichnishafte Merkmale und Zeichen eine Art
Abbild der Welt, die in ıhm selbst verschränkt 1St  «89 Der mundus simiuli-
tudinarius, den der menschliche Geist als gleichnıshafte Welt ausprägt,
widerspiegelt den göttlichen Ursinn und hat ıhm teil?®.

Der mundus simialitudinarius 1St hinsichtlich der vorgegebenen Welt
mundus contecturalis: eine ideelle elt der Mutmafßungen, Mutmaßungen
sınd in unendlichem Annäherungsprozefß die Wahrheit wiırklıch
Erkenntnis. Sie gehen aus dem menschlichen Geiste hervor wI1e die reale
Welt au$ dem göttlichen unendlichen Wesen?!.

Mutmaßungen können die Wahrheıit, w1e s$1ie ist, nıe SaNzZ errei-
chen  2 Sıe können in einem stetigen Steigerungsverfahren der Wahrheıit

8/ Et ita INCNS est imago complication1s... sua sımplıcıtate virtute complicantıs (De2V, /4,
In habet mens) ad quod respicıt, secundum quod ijudicıum de exterioribus facıt

(De mente V 85, 5f:) Vgl ESCARTES, Qeuvres, Adam-Tannery, VN, 73
quod MECNS, dum intellıgıt, ad 1psam quodammodo respiciatque alıquam
89
ıdeis quac«c ıllı 1pS1 insunt.

Quare unıversalıa, quac«Cl Comparatione facıt, SUNEL simiılitudo unıversalı.m CONLFraC-
LOrum in rebus; qua«C in 1{90 intellectu 1am SUNT CONLFaCTE, antequam et1am exter1s
nOtIiSs explıcet pCcr ıntelligere, quod est operarı IpSIUS. Nıhıil nım intelligere P  CSL, quod
19(0)  5 lı 1am in 1PSO contracte ıpsum. Intelligendo ıgıtur mundum quendam ımılıtudına-
rıum, qu1ı est in 1PSO CONLFAaCLUS, NOLIS SIENIS siımılitudinarlus explicat (De 'OcCta ign M,

81, 7-13).
nde Omnı1ıs forma EeSL sımiılıtudo CONCEDPLUS mentalıs infiniti Vigorı1s (De theol. compl.
1/ 97°”, 8f.)

91 Coniecturas NOSLIA, utı realıs mundus dıyına infinıta ratione, prodire OPp  -
tet (De ConL. L IL, D, 36
92 De docta ion LL L 7, 14-16; De ven. SapD. 12 XIIL, SE 5.14
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näher kommen, aber nıe absolutem Wıssen führen”, da die CGesamt-
eıt er Bezüge eines Weltteilchens unüberschaubar bleibt Es bleibt die
ance, das Unwissen in einem schier unendlichen Erkenntnisprozeß
ımmer mehr überwinden und Zur OCLA ıgnorantia umzuformen. Kon-
jekturale Erkenntnis wırd ZU[r schrıittweisen, funktionalen Nachkon-
struktion der Weltstruktur.

Dıie Weltkarte 1mM Gleichnis VO Kosmographen als Bild systematı-
scher Erfassung und Wustration organısierten Erkenntnisverfahrens
methodischer Wıssenschaft

Dıiese nachkonstruierende, angleichende Kraft des Urteilsvermögens (vis
iudiciaria)” des menschlichen eistes und seiner notionalen Welt in Par-
allele setzen ZUE seinsschaffenden Kraft des göttlichen Geistes und se1-
nNner Schöpfung, gebraucht Cusanus 1mM ompendium das Gleichnis VO

Kosmographen, der mıiıttels einer arte eın Bıld der Welt entwirtt. Der
mıiıt Sınnen und Vernunft ausgestattete Mensch erhält seine Information
ber die Welt VO  »3 außen w I1e ein Kartenzeichner, der sıch 1in einer tadt
eiindet und ort aufschreıbt, W as ıhm durch dıie fünt Tore der Sınne
ber die Beschaffenheit der Welt berichtet wird”. Dıie Beibringung
Sınnesinformationen 1St VO  - entscheidendem Einfluß auf die Wahrheits-
erkenntnis”°. „Wenn der Kosmograph 1n seiner tadt die Be-
schreibung der sinnenfälligen Welt fertig hat, ann legt sie, damıt s1e
nıcht verlorengeht, wohlgeordnet und 1M Verhältnis abgemessen auf
einer Karte nıeder und wendet sıch iıhr Zu

Er überdeckt die Karte mıiıt Zeichen, enn sofern eın Dıng ZUr Kennt-
N1s kommt, wird 1n Zeichen ergriffen. Cusanus 111 durch dieses
Gleichnıis verdeutlichen: Der Mensch 1St se1n eigener Zeichen- und
Begriffsbildner. Die Zeıchen, 3ilder, Symbole, die der Kosmograph in die

De 'ONL. L, prol. IN, 78 6-9 Hınc i1psam maxımam humanitus inattingıbılem
scıentiam dum actualıs OSIra nulla proportione respectel, infirmae apprehensionis incer-
LuUsSs Casus veritatis puritate positiones nNnOSLras ver1 subinfert contecturas.
04 De 2V, CR 22
95 Comp. X1/3, 2224

„Dies ZCUBL VoNn einer positıven Einschätzung der S$innesperzeption und der Welt, die
auch die Erkenntnislehre ‚.De mente‘ kennzeichnet, die aber 1im cusanıschen Denken
nıcht durchgängig finden iISst  « EROLD, Menschliche Perspektive und Wauhrheit
|Münster 75)

Demum quando sua Civıtate sensıbilis mundıi fecit designationem, PCeT-
dat C redigit bene ordinatam e proportionabilıter mMensuratam cConvertit-
que ad 1psam (Comp. X1/3, Z3. 1-3)
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Weltkarte eintragt, entwirft selber Sıe eNISPKINgEN se1iNem CISCNECN
Geist. Sıe versinnbildlichen, auch die Begriffe des eistes diesem
nıcht anerschaffen, sondern VO ihm selbstschöpferisch hervorgebracht
sind

Das Gleichnıis VerMAas arüber hınaus och ıllustrıeren So WIC

unmöglıch 1ST C116 absolute Karte anzufertigen und jede Kosmographie
grundsätzlıch hinsıchtlich Präzisiıon überbietbar 1STU, vermag die VO
Menschen geschaffene Begriffs- und Zeichenwelt die Dıinge NUur

annäherungsweise anzugehen hne s1Ie Je ihrer Identität einholen
können

Von der Abbildhaftigkeit sC1NCS CISCHCNH Werkes gegenüber der Welt
ausgehend sieht sıch selbst als Abbild des Weltenschöpfers, dem

symbolıscher Erkenntnisweise spekulatıv vordringt In dieser Korrela-
t10N Schöpfer Welt und Mensch Weltkarte leuchtet eine doppelte
Vernünftigkeit auf

In der Relatiıon chöpfer Welt 1IST SIC VO Sein vorgegeben und
leuchtet Menschen als Cottes lebendigem Ebenbilde auf Mıt der ela-
L10N Mensch Weltkarte 1St das Vermögen des Menschen Iu-
trıert die vorgegebene Vernünftigkeit erfassen und eine CISENC Welt
der Aaus sıch entlassen die der menschlıche Geist SOWEeIL

selber für sie konstitutiv 1ST, erfassen ann: F, die Gebilde der
Mathematik, die Erzeugnisse der Künste (vgl Löffelschnitzerparabel
uSsW.)  29

Das Uniıyersum des Schöpfers ı1St auf Weise perfekt Das Univer-
Su des Menschen bıldet sıch das Unıversum des Schöpfers ein und
muß unvollständig  AA  NO leiben, oll ecsS als CISCNC Welt der 1Ud dei LIMASO
bestehen!”Des Menschen Erkenntnis leibt ı infinıtesimal hınter
der der Erfassung der Washeit des Wesens der Dınge zurück!

Non EeSsLt 1gıtur credendum anımae fuisse CONCreaLaAS (De ZV
PF X3 Mentem... exX se nOtLLONES tabricare (EBD. In 10f.)

99 EBD 62, 7£f£.
Da die Wahrheit des Biıldes sC1iN Wesen und seine Wirklichkeit 1 Modus der

Andersheit hat das Bild iSE und 1St nıcht, D darstellt un vergegeN Wartıgl, folgt aus
der Bıldhaftigkeit uNseres Seıns und Erkennens, dafß WII, sobald WwWIr uns NSserer selbst
bewußt werden, i schon auf Wahrheit bezogen sınd.
101 Cusanus „dehnt den Grundsatz der NEBAUVCN Theologie, wonach WILr VO!  - Gott nıcht
SagcHh können, 1SL, sondern bloß, W as nıcht ıISL, auf alles Sejiende us,. Wır W1ISSCH

sıcher, 1SL, aber nıcht, iISE Andererseits bedeutet dieses Nıchtwissen des
Wesens Gottes und aller ınge keıin völliges Nıchtwissen KREMER Erkennen bei
Nikolaus Kues Apri0rismus Assimilation Abstraktion, FCG 13 [1978] 47£ S1IC
intellectus essentiales erum formas el quidıtates, CUm SINET ante notionalem SUud:!  3
el excedant, HNEQUAQUAMI attıngere POLESL, uL intelligat, licet CONIiIeCLUras de 1DSIS PeCr
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Eıne isomorphe Identität VO vorgegebener Vernünftigkeıit und
wissenschaftlicher Einsıicht 1St nıcht erreichbar. Es 1st eın Approximatı-
onsverfahren, das die iırklıchkeit nıe Sanz einholt.

Wissenschaftstheoretische Verfahrensfragen setzen erkennt-
nıstheoretische Reflexion VOTausSs

Cusanus reflektiert auch unterschwellig 1mM Kosmographengleichnis ber
die Beziehungen der Vorstellungen, Begriffe und Beurteilungskriterien
den Dıingen. Damıt 1St eine transzendentale Perspektive gegeben. In dieser
transzendentalen Wendung verändert sıch im philosophischen Denken
der euzeıt 1mM Gegensatz ZuUur Antike und zu Miıttelalter auf weıte
Strecken die vorherrschende Blickrichtung. Es 1St nıcht mehr Nur das
Obyjekt des Wiıssens gefragt, sondern das Wıssen selber wiırd Zux Frage. Es
geht nıcht mehr Nur in ersSier Linıe dıe sejenden Objekte elbst, SON-
ern und gründlıch dıe allgemeinen Bedingungen des Wıssens
VO diesen seienden jekten. Es geht 1in der Wahrheitssuche das sıch
seiıner selbst vergewissernde Wıssen. Und diese Bewegung fortschreiten-
der transzendentaler Reflexion im neuzeıtliıchen Denken ber die Gegen-
stände hınaus vorrangıg deren Erkenntnisart 1inNs Vistiıer nehmen, 1St für
die Entstehung der exakten Wissenschaften konstitutiv. Wer 111 bestrei-
ten, Cusanus 1er zweıtellos eın Wegbereiter ist? Die Frage der Ge-
wıißheit des Wıssens zieht sıch VO  3 De OCLAa zgnorantia w1ıe eın Leıt-
thema durch seine thematischen Werke w1e durch seine Predigten.

Neuzeitliche Wiıssenschaft fußt einerselits unbestreitbar auf dem rın-
Z1p der Erfahrung. och 1st exakte Wissenschaft gerade in iıhrem
Ursprung paradoxerweise gleichzeitig Abwendung VO den Dıngen und
Rückwendung in das Wıssen elbst, Rückführung der Erkenntnis auf sıch
selbst und ıhre eigenen Gründe.

Dıe Wissenschaft chafft sıch ıhre eigenen Bezugsrahmen (Paradigmen)
Der Geist mißt und ordnet mMit dem ıhm eigenen apriorischen die
Welr!% Außer der Mens humana, die 21Ud IMAQO dei ISt, steht eın fester

CaA, Qua« intellıgıt ftacere possıt (De DEN. SapD 29 AXIL, 87, 7-10). De OcCtad 19n L,
1, e 10f. Non POteSL igıtur 1N1tus intellectus ecrIum veriıtatem PCT simılıtudinem

praecise attıngere.
102 des urbildlichen Maßes der Welt, als Viva de1 ima€o 1St der Geıist EeZUgS-
mıiıtte der Weltorientierung. Vgl De S, SANTINELLO
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Punkt ZUr Verfügung, die Welt in ihrer Veränderlichkeit begreifen.
Damıt wırd für die eigene Ortsbestimmung das Subjekt auf sıch selbst,
auf seine geistige Natur zurückverwiesen. Fixpunkte 1M Sein gibt103nıcht. Fixpunkte chafft immer Nur das Erkennen

Infolgedessen der Mensch die Fixpunkte als Bezugspunkte 1im
Koordinatensystem seiner Weltorientierung selber

Wiıssenschaftstheoretisch und wissenschaftskritisch folgt daraus die
Einsicht: Die Wissenschaft sıch ıhre eigenen Bezugsrahmen, ıhre
Modelle, ihre Paradıgmen selber 1in eıiner analogen Weise, w1e die mnmMens
humanda die entia yationalia und die formae artificiales Aaus sıch hervor-
bringt””.  104

Weil der Mensch messend erkennt (mens-mensura)“”,  105 selber
die Mafßgabe für den Horizont se1nes wiıssenschafrtlichen Forschens. In
diesem ontext 1st seit Jahrzehnten wissenschaftstheoretisch die Diskus-

1sıon ber die „Paradıgmata aufgeflammt, dıe den einzelnen Zeıtepo-chen als Horizontperspektiven naturwissenschaftlichen Fragens und still-
schweigender Voraussetzungen oft unbewußt vorgegeben sind Dıie
Naturwissenschaften der einzelnen Zeıtepochen bılden Grundmuster,
diszıplinäre Matrızen, mıit denen INan arbeitet und VO denen INnan sıch
die Fragen tellen läßt Paradıgma wırd Z Sıgnatur für die Evidenzen,
VO  3 denen Man sıch 1M Denken und Fragen bestimmt weıiß Miıt DPa-

107radıgmen meınt Thomas uhn jene Komponenten 1n den verschie-
denen Wiıssenschaftsdisziplinen, die für die Wahl spezifischer Fragestel-lungen und Problemlösungsstrategien bestimmt sind, hne diese
ihrerseits weiıter als durch ıhren Erfolg begründet werden könnten.

103 „Jeder dıeser geschaffenen Fixpunkte ISt aber auf dasjenige Subjekt bezogen,durch das BESECLZL worden f Dıe grundlegenden Orientierungspunkte der zeitgenÖS-sıschen Astronomie, der Weltmittelpunkt, die Hiımmelspole, die Erdachse, der Zenıth
un die Fıxsternsphäre erweısen sıch für Cusanus.. als Orilentierungsbegriffe des Men:-
schen. Ihnen kommt keine Sonderstellung 1m Rahmen des Ganzen der Weltr ZzZu NA.
G. a.2.O Anm 2] 25)
104 De beryl. °x1/1. Z Nam SICut eus est Creator entium realı".m el atura-
lıum formarum, iıta homo ratiıonalıum entium el formarum artıfıcıalium.
105 EBD. 6, 1:3 Tertio notabıs dictum Protagorae hominem CSS( CcIum NSUu-

Nam sensıbilia, iıntellectu intelligibilıa, el QuaC sunt
intelligibilıa in CXCESSU attıngıit.

MNustrationsbeispiele für Paradiıgmen: Deklinationsmuster oder Kon
in der Sprachwissenschaft. Vgl auch: Präzedenztfall im Rechtswesen. jugatiqnsmuscer
107 KUHN, Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen (Frankfurt ö/: D
Die Entstehung des Neuen (Frankfurt/Main 33{ff.; ANSON, Patterns of disco-(Cambridge AYERTZ, Wissenschaftstheorie und Paradigmabegriff (Stuttgart198 20ff.; STACHOWIAK, Allgemeine Modelltheorie (Wiıen 1973
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So stellt die erfolgreiche Anwendung der Gravitationstheorie eın Para-
digma für die klassısche Mechanık dar, w1e diese ihrerseits ZUuU DPa-
radıgma der klassischen Physik wurde  108

Dıie Konzeption einer paradigmageleiteten Wıssenschaft führt ach
Thomas Kuhn einem Zweiphasenmodell der Wissenschaftsentwick-
lung

Die Phase der „normalen Wıssenschaft“, 1n der die Vorherrschaft
eines Paradigmas Anomalıen und dgl unbestritten 1St

Die Phase der wissenschaftlichen Revolution, 1n der eine Theorie
sıch in viele Widersprüche verwickelt, s1e im Rahmen des beste-
henden Paradıgmas nıcht klären sind Diese wırd überwunden durch
das Heraufkommen eines Paradıgmas, das die Forschergemein-schaft akzeptiert. Paradigmenwechsel sıgnalisiert immer eine Verände-
rung 1n den rundordnungen und Grundtendenzen. Paradıgmenwechselimpliziert nıcht unbedingt CHe Erkenntnisse, sondern mMan fängt d  ‘9 b1s
her selbstverständliche Voraussetzungen anders sehen und ordnen.
Was 1st 1er der Beitrag des Cusanus?

Grundsätzlıch siınd Zwel Möglichkeiten enkbar Eınmal, jemand1M Horizont des geltenden tradıtionellen Paradıgmas tradıtionelle Frage-stellungen aufgreift und 1M Sınne der vorgegebenen Tradıtion präzisereAÄAntworten g1bt Cusanus in seiner chrift ber die Kalenderreform:
De Correctione calendarii” iınnerhalb des geltenden ParadıgmasDetailerkenntnissen vorstößt und bisher geltende Fragerichtun-
gCnh weıter entwickelt der aber, eın Denker auf die Voraussetzun-
SCH, denen IMNan bısher gedacht hat, reflektiert und eue Fragen auf
e Formeln ringt Er beginnt bısher selbstverständliche Vorausset-
ZUNSCN anders sehen und ordnen und revolutioniert sıe damıt.

108 Der Ausdruck Paradıgma bedeutet soviıel WwI1ie repräsentatives Beispiel, WwOomit aller-
dings seine ftundamentale Bedeutung in der Wıssenschaftstheorie Nnur recht unvollständigumschrieben 1St. Ansatzweıiıse aßt sıch in unserem Jahrhundert diese Bedeutung durch
Rückgang auf den VO: ITTGENSTEIN 1ın seinen Philosophischen Untersuchungen $ 50
en Begriff der Famıiılienähnlichkeit explızıeren. Dıe Bedeutung eines Wortes WIeE
Spiel, Zahl, IC kann nıcht durch eine allen Objekten gemeinsame wesentliche Eıgen-haft definiert werden, sondern lediglich durch Aufweis VO  > Beispielen mıiıt überkreu-
zenden Ahnlichkeiten in seinen verwandten Eigenschaften charakterisiert werden. Kuhn
verwendet den Begriff Paradiıgma spezifischer. Er behauptet, die Entwicklung der Wıs
senschaften verlaufe nıcht gemäß den rationalen Normen der Wiıssenschaftstheorie, SOMN-
dern lasse sıch historisch 1Ur erklären durch die Vorherrschaft verschiedener, teıls mit-
einander inkommensurabler Paradıgmen der einzelnen Wissenschaften und Epochen(Vgl. MAJER, Artıkel „Paradigma“ 1mM Handbuch wissenschaftstheoretischer Begriffe,hg. 4 S Speck [Göttingen 2 468)

Schriften des Nikolaus ÜON Kues: Die Kalenderverbesserung, De cCorrectione Kalendarii,lat.-dt. VON Stegemann, Mıtwirkung VO:  — Bischoff (Heıdelberg
7



Damıt ringt die Fundamente, auf denen Wissenschaft beruht, und die
Bedingungen, die Wissenschatt ermöglıchen, in eine eue Konstellation.
Des Cusanus Beitrag ZUr Geschichte der Wiıissenschaft 1Sst der letzteren
zuzuordnen110

Er hat dıie Naturwissenschaften nıcht ennenswert durch empirische
Entdeckungen bereichert, sondern hat ber die Voraussetzungen ach-
gedacht, die der Möglıichkeit VO  e Wıssenschaft und iıhrer Dıifferenzierung
zugrunde lıegen. sıch die einzelnen Wissenschaftsepochen Grundmu-
ster der Orientierung bilden, korrespondiert dem cusanıschen edan-
ken, die Wahrheit uNnseres Seins die Wahrheit des Bildes ist  112 Gerade
weıl WIr Menschen in Bıld und Gleichnis existieren, gerade weıl schon
ontologisch 1mM Verhältnis Zu Urbild die Realıtät des es konjek-
tural ist  113 1st der Mensch als 2Ud dei IMAQZ0 das ebend:ı Bild, das sein
Bildsein indet, iındem sıch als Nachahmung des Bildha ten erweist.

er bestehenden Welt bılden wWwIr eine eigene Welt in Worten und Ze1i-
chen, 1in edanken und Taten e1in.

Da die Wahrheit des Bıldes, sein Wesen und seine Wırklıiıchkeit 1im
Modus der Andersheit 1St  114 und iınfolgedessen der DrYaeCIsL0 ermangelt,
folgt aus der Bildhaftigkeit unseres Seins und Erkennens,
Erkennen Wwar auf Wahrheit bezogen ist, aber 1es immer NUur konjek-
tural  4415 in infinıtesımaler Annäherung tastend und versuchsweise möglich
1STt

110 Dıe hier vorgetragenen Gedanken verdankt der Vertasser Wılhelm Dupre/Nijme-
BChH.
111 diszıplinäre Matrıizen, als ideals of natural order (Toulmin) als of disco-
VE (Hanson) bılden die Paradıgmen die hermeneutischen Voraussetzungen BaANZCT Wis-
senschaftsepochen. „poSıtive Behauptungen“ (De 'OoNl. L, prol. I, 2 sınd
sie, cusanısch gesprochen, Nur Mutmaßungen, dadurch zugleich aber auch Teilnahme
der Wahrheit (EBD
112 JASPERS, 4.2.0O 4) 41
113 DUPRE, Das Bıld und die Wahrheit, Kap Biıld un!| Bilderfahrung Paradıgma,
in: FCOCG 18 127
114 EBD. „Das Bıld 1St und 1ist nicht, s darstellt und vergegenwärtigt.“
115 Dabe1 muß die intendierte Sache, vielen Ansätzen WwI1e überhaupt Nur mögliıch
angezielt, durch eine Vielzahl VONON Konjekturen und Varıiationen der jeweiligen Positio-
NCH, VO)] denen Behauptungen erfolgen, differenziert Sprache gebracht werden.

der Schrift De CONLECLUYLS SCELZTE sıch Cusanus das Zıel, „1n einem allgemeınen, bekann-
ten, verstandesmäßıgen Vorgehen einıge Modellvorstellungen (apodigmatica exemplaria)
für unNnser Begriffsvermögen bilden, mit deren Hılfe WIr in methodischem Vorgehen
ıner allgemeınen Kunst des Mutmaßens (ad generalem contecturandı artem) gelangen
können“ (De COoNL. L, prol. HL, 4, 4f.) Dabei muß die die ihr innewohnende
Dynamık (vis) aufbieten, die Wahrheıit ınem unendlichen Prozeß erfassen. Vgl
z.B Ded IV, 49, 18£. Vgl HENKE, Der Abbildbegriff in der Erkenntnis-
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De OCLA 1z£nomntia spricht Cusanus ausdrücklich VO einer INGUL-
S1810 ımagıne

Cusanus geht davon aus, WIr einmal Gegenstände und te
repräsentativ und als Elemente eines Zusammenhangs wahrnehmen und
zZzu anderen, WIr Muster, Modelle, Matrızen als Bildsymbole der
Wirklichkeitsdeutung und als Bezugsrahmen der Wırklıiıchkeitser-

Selbstverständlich erwachsen 1imMforschung entwerfen vermÖö
Rahmen des Modells (Paradigma spezifische Fragestellungen, 1iM Hın-SQ
1 auf deren Beantwortung jeder Detailwissenschaft zunächst eine rela-
tive Selbständigkeit zukommt. „Durch Konzentration der Autf-
merksamkeıt auf einen leinen Bereich relatıv esoterischer roDleme
zwingt das Paradıgma die Wiıssenschaftler, ein Teilgebiet der Natur mıiıt
einer Genauigkeit und bıs einer Tiefe untersuchen, die
unvorstellbar waäaren«117_

Dıie Fachwissenschaften en Probleme gelöst, die hne Bindungdas Paradıgma nıemals in Angrıiff worden wären!®.
es Paradiıgma 1St zunächst eın programmatischer Bezugsrahmen,der die Wıssenschaft ZU!r Erweıiterung der Kenntnıis der VON ıhm als

besonders aufschlußreich dargestellten Fakten und ach einer
Verbesserung des Zusammenspiels dieser Fakten mit seinen Vorausset-
ZUNSCNH ruft. Wenn aber aus welchen Gründen auch ımmer den
Voraussetzungen Zweiıfel auftreten, wenn die grundlegenden hypotheti-schen Annahmen verändert werden, w1e Zu Beispiel 1mM Fall der Relati-
vitätstheorie die Auffassung VO  - Raum und Zeıt der die Bestreitung des

lchre des Niıkolaus Kues (Münster BCG HL, Dabei erreicht die Erkenntnis-
bewegung assımılatıio nN1ıe dıe völlige Gleichheit mıit ıhrem Gegenstand (De2V‚ f2. 8f.; Comp. 10 X1/3, I2 5) Sıe bleibt defizient gegenüber der voll.
kommenen Wahrheit. Man fragen, ob die unterschwelligen Voraussetzungshori-
‚ON  9 VON denen die heutige Wissenschaftstheorie die einzelnen Wiıssenschaftsepochenbestimmt sıeht un! dıe s$1e mıiıt dem erminus „Paradıgma“ sıgnıert, nıcht iın einer großen
Nähe Konjekturenlehre des Cusanus stehen. Konjekturaler Erkenntnis eiıgnet iımmer
eın Moment der Spontaneıtät und der Subjektivität, auf die Cusanus in extenso reflek:
tiert. Auf diesen Weg des reflexen Hiınterfragens des eigenen Erkenntnisverfahrens bege-ben sıch miıt der Paradıgmadiskussion maßgebliche Strömungen der heutigen Wıssen-
schattstheorie. Vgl dazu BAYERTZ, 4.2.O 107); K Struktur, 21.2.O

107).
116 De OCtA I9n L, 44 1, 2 FG Quando ımagıne INqUISILLO fit,
NeCESSE est nıhıl dubii apud imagınem CSSC, CU1USs transsumptiva proportione INCOgNI-

investigatur, V1a ad incerta NO  =-) NIS1 PCI praesupposita et Certa CSsSsSC possıt.
8 KUHN, Struktur, a.2.O 107) 38
118 Dem Paradıgma eignet eine prognostische Kraft Es tragt in sıch die Dynamık, die
ıhm ımplizierte Gesamtheit möglıcher Perspektiven un! Bezugssysteme untersuchen

KUHN, Struktur, a.2.0O. [Anm 107] 39)



Geozentrismus, gerät das geltende Paradıgma, w1ie das ptolemäische
Weltbild vertreten hat, in dıe Krise.

Dıie Veränderung des Naturbildes zwingt eıner Korrektur, Modiıfi-
zierung der Sar Auifgabe des bisher geltenden Paradigmas und seiınem
Ersatz durch eın Als Konjektur hat cusanısch gesprochen das

darfjeweıils geltende Paradıgma immer Nur vorläufigen Charakter und
1197nıcht den Anspruch rheben, die Wahrheit, wI1Ie si1e ist, erfassen

Cusanus weıiß auf Grund der regula OCtae zignorantıae den relatı-
ven Wert aller Denkfiguren und hermeneutischen Grundmuster. Ob
ohl in der Aars coniecturalis in De Contecturıs das Ziel verfol > ber eın
Denkmiuttel ZuUr Erschließung alles Erkennbaren verfügen weiß

doch, die Kreise 1mMm CLIrculus UNLVEYSOTUM se1iner schematischen
Darstellung ber den Autbau des Uniıversums nıemals endgültig sein
können, sondern als Konjekturen ımmer offen bleiben mussen. Kann
Man mutatıs mutandıs 1er nıcht eine Analogıe Zu Paradigmenproblem
der heutigen Naturwissenschaften sehen”?

Naturwissenschaftliche Perspektiven der Gegenwart, die siıch
mıiıt Horizonten cusanıschen Denkens berühren

Dıie heutige Naturwissenschaft behauptet weitestgehend, WIr auf-
grund der Wandlung des physikalischen Weltbildes in den ersten Jahr:
zehnten unseres Jahrhunderts einer Paradigmenwende stehen.

Das mechanıstische Weltbild des Jahrhunderts, das 1mM makro- und
astrophysikalischen Bereich ltigen Frkenntnissen geführt hat, läßt
sıch nıcht unbesehen und ndıfferenziert auf den mikrophysikalischen
Bereich ausdehnen. Damıt hat es seine strenge Allgemeingültigkeit einge-
büßt

In der ersten Hälfte, gCNaAUCT och im ersten Viertel unseres Jahrhun-
derts, hat sich das physikalische und damıt das naturwissenschaftlıche
Weltbild grundstürzend geändert. Meılensteine auf dem Weg der Wand-
lung sind die spezielle und allgemeine Relativitätstheorie VON Albert Eın-

119 De ConNi. L, Hl 42, und 43, der transzendentalen Denkbewe-
gung des Cusanus waltet gnoseologisch SLELS die Dialektik des Begreifens und des Begrif-
fes.
120 EROLD, Bild, Symbol und Analogie, die Modelle des Nıkolaus Kues, iın: Prag-
matık, Handbuch pragmatischen Denkens, (Hamburg 300-318
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ste1in, das Plancksche Wiırkungsquantum und die Heisenbergsche Un-
121schärferelation

Uns interessieren die Entsprechungen des gewandelten physikalischen
Weltbildes ZU!r Kosmologıe und ZUuU Denken des Cusanus.

Eıine der bedeutendsten Offenbarungen der Schlüsselbereiche heuti-
SCr Naturwissenschaften, insbesondere der modernen Physik, 1St die
grundsätzlıche Einheıit des Universums. Sıe tritt 1im Bereich
Zutlage und manıfestiert sıch immer deutlicher, wenn INnan tiefer in die
Materie, hinunter in das Reich der subatomaren Teilchen eindringt. Im
heutigen naturwissenschaftlichen elt hängt alles mıiıt allem usamı-
men Es 1St organıisch, ganzheitlich, öÖkologisch. Wo aber 1st das Thema
der Einheit konsequenter, kompromißloser und stringenter durchgeführtals 1M Denken des Cusanus”?

Dıie Welt 1st für ıh eın einziges Weltwesen. Das Totum des Weltwe-
sens steckt in jeder einzıgen Weltenpartikel in kontrakter Weise!22
Ommnita 1n omnıbus. es 1St mıiıt allem tunktional verbunden. es 1St eın
Zeugnis für alles es 1St die Welt selbst in ZUSAMMCNSCZOSCNEFWeise!? Das einzelne Seiende vermag sich Nur 1m Sein halten als die
ZUSAMMENSCZOSECNE Verwirklichung des Weltsystems eiınem Punkte

124dieses Systems selbst Damıt befindet sıch nıcht die Vielheit der DıngeiM einzelnen, sondern Aur das All, das in ungeschiedener Weise alles 1n
125sıch nthält und eın jegliıches 1St Das All 1Sst früher und ursprünglicherals die Vielheit der Dinge*“®. Gott, aus dessen Schöpferhand sıe hervorge-

121 Dezember 900 entwart Max Planck dıe Quantenhypothese, 905 huf Albert
Eıinstein die spezielle Relativitätstheorie, 1915 die allgemeıne Relativitätstheorie, 925
vermochte Werner eisenberg den Atombau durch seine Matrizentheorie als Folge eiınes
wundervoll durchsichtigen, mathematischen Schemas abzuleiten.
122 De docta ign I L F 14f. Uniıversum VeTITO est in uniıversıs Contracte.
123 EBD. H, 76, 18f. Non est unıversum N1SsS1 CONLTFraCTIieEe 1ın rebus, el Oomnıs
res aCı  2 existens contrahıt unıversa, ut sınt aCTIUu id, quod eSLT.
124 EBD. 76, 10f. qualibet nım unıversum est 1pSa Crealura, et ıta quod;liıbet rec1pit Oomn13, uL in 1PSO sınt 1psum CONTLraCte.
125 EBD 76, 14-17 Non ıgıtur MN1A SuUunt plura, quon1am pluralitas 19(0)  >3 praeceditquodlıbet. nde Oomn1a sıne pluralıtate PFraeCcesseruntk quodlıbet ordine aturae. Non SUNL
ıgıtur plura in quolıibet aCTIU, sed omn1ıa sine pluralıtate SUnNtL ıd 1psum,
126 EBD. 76, 134. Sı ıgıtur Oomnıa SUnNtL in omn1ıbus, omn1ıa videntur quodlıbet Dr  -cedere. EBD. 76, 8-10; Unıversum enım quası ordıne Naturae uL perfectissiımum
praecessıit omnı14, uL quodlibet in quolibet S5SC SS)|
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SaNSCH, 1St vermittelt durch dıie Welt in den Dingen‘“, Dıie Welt 1St die
„universalis essend: NiLAS” .  “

Strukturell offenbart das relationale Gefüge 1M eit des Cusa-
Nu$s eine große Nähe Zu Systemdenken heutiger Naturwissenschaften.
Es bedarf keiner Frage, die cusanısche Konzeption, die die Welt als
Strukturgefüge  128 begreift, eine gewaltige Errungenschaft darstellt WıSs-
senschaftsgeschichtlich ann s$1e aum überschätzt werden.

Dıie seinsdynamische Struktur 1mM Weltbild des Cusanus, das Prin-
Z1ip der innerkosmischen Verknüpfung sınd geeignet, mıt den dynamı-
schen und evolutiv-transformistischen Perspektiven“” heutiger aturwIis-
senschaft 1in einen fruchthbaren Dialog eintreten können. 1eselDbe hat
erkannt, wI1ie sehr das kosmische Gewebe 1m unıversellen Netz der Zu-
sammenhänge in ständıger Bewegung 1sSt

„Der dynamische Aspekt der aterie ergibt sıch in der Quantentheo-
rie als eine Folge der Wellennatur der subatomaren eılchen Noch ZeN-
tralere Bedeutung hat 1in der Relativitätstheorie, die uns gezeigt hat,

die Existenz der aterıe nıcht VOonNn ihrer Aktıvıtät werden
annn Die Eigenschaften ihrer Grundstrukturen, der subatomaren eil-
chen, ann Nur in einem dynamischen Zusammenhang begreifen:
ausgedrückt 1in Bewegung, Wechselwirkung und Umwandlung«130_

Man darf fragen, ob dieser Erkenntnis der heutigen Physık nıcht in
einer sehr großen ähe dıe Bemerkung des Cusanus in De docta LENOTAN-
t14 steht, 6S 1im Uniıversum nıchts VO  3 allem g1ibt, was nıcht eine Eın-

127 EBD. 76, 5-8 Nam manıfestum SIt primo lıbro Deum ita CS in Omn1-
bus, quod Oomn1a SUunt 1PSO, Fı NUNC CONSLIEL Deum quası mediante unıverso CSSC in
omn1bus, hinc omn1a in omnıbus CESsSSEC CONSLAL el quodlıbet quolıbet.
128 Auf diesen Aspekt haben NAGEL, a.a2.0O (Anm IA u. ROMBACH, a4.2.O
(Anm. 7) L, 150-179, verwiesen. Gegen Rombachs These jedoch, „die Ontologıe der Welt,
WI1e s$1e sıch für den Cusaner als Aufgabe stellt, dränge offensichtlich dahın, das Seiende
seines Substanzcharakters entkleiden und als Funktion aufzufassen“ mussen
Vorbehalte geltend gemacht werden.
129 Vgl oben Abschnitt
130 CAPRA, Wendezeit. Bausteine für ein Welrthild (München 1988 91f. Eın
Stück ater1e ist nach der Formulierung des englischen Physıkers James Jeans nıcht eın
„dauerndes Dıng sondern eın System verknüpfter Ereignisse. Dıie ater1ıe besteht nıcht
nach dem Vorstellungsmodell der klassıschen Physık (nach Ansıcht eines Demokrrit,
Descartes und Newton) dus$s Larren Wırklichkeitsklötzchen, die ıhre Bewegungsimpulse
Dur VON außen erhalten. aterıe 1st primär nıcht zuständlıch fassen, s$1e ereignet sıch.
Wo sıch Energieschwingungen knotenförmig zusammenballen (in Quanten), entsteht eın
Elektron. ater1e 1St nıcht, sondern $1e geschieht. Friedrich Dessauer hat darum den
Terminus „Energetische Morphologie“. Das cusanısche Axıom: manifestum est,
Lerram tam ın yerıtate MOVveEY1 (De docta ign , 12 E 103, 13) durchherrscht alle
trukturen.
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eıt aus Potenz, Akt und der Bewegung der Verknüpfung wäare, und
keines VO  3 diesen hne das andere absolut bestehen könnte  131

Sıcherlich 1e CS, Cusanus überinterpretieren, wollte Man bei ihm
auch ach Anklängen suchen für die physikalische Entdeckung,
Masse nıchts weıter als eine orm der Energıe ÜSte Rudolf Haubst stellt
fest, Nıkolaus VO  - Kues den Begriff der aterıe 1er nıcht eindeutigauf den Bereich des materıellen Seins beschränkt. Dıe Kapıtelüberschrift132‚De possibilıtate S1ve materıa uniıvers ze1igt, das Materı:e-Form-
Problem dem weıter gespannten Potenz-Akt-Problem ausgedehnth at« 33

dem besagten Kapıtel nımmt Zu Begriff der aterıe VON dem
durch die docta zgnorantıa, das belehrte Nıchtwissen, sCWONNECNECN tand-
punkt aus$ Stellung: „Auf diese Weise erreichten s1e (die Alten) dıe Mate-
rıe Aur in der Oorm des Nıchtwissens«134.

Dıe heutige Quantenphysik 1st sıch bewußt, die Begriffe
und Korpuskel, mıiıt denen s1e umgeht, eınen gewissen komplementä-
ren Dualismus 1in der Tiefenstruktur der aterıe artıkulieren, Nur

zulängliche Hılfsvorstellungen sind, die semantısch als Biıldsymbole die
eigentlichen Verhältnisse HUT anzıelen, hne ıhnen vollends präzıise ent-
sprechen können. Dıie physikalische Naturwissenschafrt versteht in der
Quantentechnik dıe Zur Veranschaulichung der Elementarteilchen
gebrauchten und in die Dıskussion geworfenen Bilder als eıne heuristi-
sche Weiıse des Modelldenkens, des Experimentierens mıiıt Hılfe der Vor-
stellungskraft, wodurch s1e der Anregung des Cusanus der INQULSLLLO135ımagıne in De OCLa zgnorantıa und dessen Bewußtsein des konjektura-len Charakters aller Erkenntnis sehr ahe kommt.

Das Elementarteilchen 1st ach Werner Heısenberg nıcht „ein mater1-
elles Gebilde 1in Raum und Zeıt, sondern gewissermaßen Nur eın Symbol,bei dessen Einführung die Naturgesetze eine besonders einfache Gestalt
annehmen  “136 Dıie erkenntnistheoretischen Probleme der Quanten-Phy-sık berühren sıch mit der aus$s dem Denkverfahren der OCLAa zgnorantiahervorgehenden Einsıiıcht des Cusanus, die Dıinge Spuren seien, die

131 EBD. M, 11 L, 99, 7-19 nıhıl universorum CSSC, quod NO  3 SIt unNnum €N-
t1a, aCcCtu el connex1ionis MO! el nullum horum sıne alio absolute subsistere
132 Vgl EBD HL, 1, 8,
133 HAUBST, Das Bıld des Einen und Dreieinen (sottes 1n der Welt nach Nikolaus
ÄKues (Trier 1952 114
134 De docta ı9n IL, L, 85, Et ita NONMN nısı ıgnoranter materi1am attıgerunt.
135 EBD. L 17 L, 22
136 EISENBERG, Gesammelte Werke, Abt .& Physik und Erkenntnis (München“1984) 128
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auf die Wahrheit verweiıisen und oft 1Ur 1im Zeichen symboliısch wißbar
sejen. Der Unerkennbarkeiıt des göttliıchen VWesens entspreche die Uner-

137kennbarkeit des Wesens der Dınge
Das letzte Wırklıche der Natur sınd ach dem Physiker Werner

Heisenberg nıcht Atome, sondern 5Symmetrien, und die Theorie ber die
letzte Wirklichkeit 1St nıcht Physıik, sondern Mathematik.

einer WwIe großen Nähe steht damit die heutige Physik ZU!T vorbe-
tONTILeEeN Wertschätzung und zZu Stellenwert der Mathematık in der
Gedankenwelt des Cusanus, der in De docta zenorantia ausführt: „Gott
hat sıch bei der Erschaffung der Welt der Arıthmetik, der Geometrie, der
Musık und Astronomie bedient, Künste, die auch WIr jetzt anwenden,
WeNnn WwIr die Bezu

erforschen“!ggs.-Verhältnisse der Dıiınge, der Elemente und Bewe-

Weıl 1M Bauplan der Schöpfung grundgelegt, wırd mıt des uUuSanus
eigenen Worten „1N der Mathematik die Wahrheıit mıit größerer Sıcher-
eıit erfaßt als 1iN all den anderen freien ünsten  «139

Dıie New-Age-Bewegung weist eindringlich darauf hın, die
reduktionistische Methode, die VO  —3 der Voraussetzung ausgeht,komplexe Phänomene naturwissenschaftlich vollends verstanden werden
könnten, wenn INan s$1e auf iıhre kleinsten Bestandteile und deren Wech-
selwirkung reduziert, auf renzen stößt. SO läßt diese Betrachtungsweisez B be1 biologischen Urganısmen außer acht, es sıch bei ihnen
ebende Systeme als Ganzheiten andelt, die in Wechselwirkung mıiıt der
Umwelt durch dynamische übergreifende Vorgänge bestimmt sind!*®

Reduktionismus und Ganzheitslehre, Analyse und Synthese sınd sich
einander ergänzende Methoden. Man darf fragen, ob VO Ansatz des
cusanıschen Denkens 1m Begriffspaar complicatio-explicatio dieser Pro-
blematik nıcht eine wertvolle Diskussionsanregung gegeben 1St Cusanus

137 Apol. H, 14, 295 vgl z.B EBD. 11, 18; De docta I9n L, L, AB 24-
26 Quidditas Crgo IrCrum, QuUaC ESL entium verıtas, sSua puritate inattingibilıs esL el PCTphilosophos investigata, sed DCI neminem, ut1i ESL, reperta. De Gen IV,
174, 1£. Manıifestum esti ıgıtur Darte qu LOLO aliquid quıdıtatis PCIhominem attıng1.
138 De docta ign 1L, 13 1, 110, 23.26 Est Deus arıthmetica, geometriamMusıca sımul et astronomıa uUuSus mundı creatione, quibus artıbus et1am el N OS
utimur, dum proportiones erum et elementorum investigamus.
139 De theol. comp. 1/2, 92”, 23f. Nemo jgnorat in 1PS1S mathematicıs veriıtatem
Certius attıng1 quam lıberalıbus artıbus. Hatte Helmholtz gemeınt, die letzte
Bestimmung der Physık se1 CS, sıch Mechanık aufzulösen, man heute fragen, ob

nıcht deren letzte Bestimmung sel, sıch Mathematik aufzulösen.
140 CAP! a.a2.0O (Anm 130) 46f£., 108, 296
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sagt ZWAafl, das Gesamt jeder einzelnen Kontraktion ruht  141 das
Einzelne jedoch welches als das kontrahierte Canze des Unıyversums auf-
zufassen 1St ann Nur Zusammenhang des Canzen und Relation
em anderen begriffen werden. Maßgebend und Beziehung VO  - Eın-
zelding und Welt 1St für Cusanus das Modell Urganısmus, dem
ZWAar einzelne Teıle und Glieder unterschieden werden können, beı dem
aber jedes Glied VO CGanzen gepragt wird!t? und der Zustand jedes e1NM-

143zeinen Giliedes wieder Auswirkungen auf den Zustand des CGanzen hat
Hıer ergibt sıch wieder Cc1iNe große Nähe Zur New-Age-Bewegung mMıiıt

iıhrer organischen und ökologischen Weltsicht und ZuUur modernen Phy-
siık ach der das Unıyersum als ein unteılbares dynamiısches (CGanzes
beschrieben werden muß, dessen eıle auf Sanz wesentliche Weise
Wechselbeziehung stehen und Aur als Strukturen Vorganges VO  3

144kosmischen Dımensionen verstanden werden können
Dıie Elementarteilchen der Miıkrophysik sınd nıcht als unabhängig

existierende, nıcht analysıerbare Eınheıiten sehen sondern eher als
Gruppilerungen VO  3 Zusammenhängen, die sıch auf andere Dınge hın
erstrecken Innerhalb des komplizierten Gewebes der Vorgänge und rela-
tionalen Bindungen dieser Zusammenhänge 1ST der Quantentheorie

iNne SCNAUC Kenntnıis der Bestimmungsstücke, der Okalen Varıablen die
der klassıschen Theorie Zur Festlegung Kausalzusammenhangs

notwendig siınd unmöglıch
Infolge dieser Unbestimmtheitsrelationen ann innerhalb derart

unbekannten Systems das künftige Verhalten Nur UNgCNHNAU, Ur statıstısch
vorhergesagt werden. So 11ST unserem Jahrhundert die Heisenbergsche
Unschärferelation für den mikrophysikalischen Bereich CMMDUIF-
schen und theoretischen Bestätigung der VO  3 spekulatıven Ausgang
SCWONNCNEN cusanıschen Einsıcht VO  . der LINDYAECLSLO, der Ungenauigkeit
messenden empirischen Erkenntnisverfahrens geworden

Diese LMDYAECISLO 1IST mikrophysikalisch zudem bedingt durch die
Wechselwirkung der beobachteten Vorgänge mMit der Appara-
tur der Beobachtungsmittel. Hınzu kommt, für die Mikrophysıik

der Okalen Bestimmungsgrößen nıchtlokale Zusammenhänge
gibt Jedes och mınımale physikalische Ereignis wird VO Ganzen
des Universums beeintlufßt uch wenn dieser Einfluß nıcht

141 De docta ign. Il, h I, 78, 7 Quiescunt igılur OMnmM1ıia ın quolibet, quon1am 1O'  }

SS  ä unus gradus CSSC sS$1Ne€E alıo.
142 EBD. 76, 18f. Non est autem un1ıversumı NSı CONtLTraCcCtie rebus, el OMIMMNLS res
aC  z EX1ISIENS contrahit UNIVCISA, uL $1INL aCTIu ıd, quod est.
143 Vgl EROLD, 2.2.O (Anm 96)
144 APRA a4.2.O (Anm 130) 8()
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präzise in Einzelheiten beschrieben werden kann, 1St ennoch eine Ord
NUunNng erkennbar, die quantenphysikalisch statistisch rtaßbar 1St

Nichtlokale unmıttelbare Beziehungen Zu Unıversum als CGanzem
sınd physikalisch nachweısbar, wenn z.B mikrophysikalisch die
einem eılchen vOrsSCHOMMMENC Messung des Spins den Spın des anderen
komplementären Teilchens bestimmen kann, auch wenn dieses eılchen
durch riesige Entfernungen VO  '3 dem SEINCSIICHNECN °  1St  145. Wenn
das Verhalten eines beliebigen Teilchens VO seinen nıchtlokalen Zusam-
menhängen mıiıt dem Ganzen bestimmt 1st und das Ganze OIfenDar umgse-
kehrt das Verhalten der Teıle bestimmt, ergibt sıch 1er eine große Nähe
Zu Weltbild des Cusanus, ın dem jedes Seiende VO  3 vornhereın aut
deres Seiendes bezogen 1St und die Welt elbst, das Universum, als Abbild
des MAXLMNUM absolutum nıcht Nnur es eiende umfaßt, sondern gleich-
Sd.  - 1m Seienden sitzt 146

Das einzelne Sejende vermag sıch Nur 1im eın halten als die
ZUSAIMIMMNCNSCZOHCILC Verwirklichung des Weltsystems einem Punkte
dieses Systems selbst  147

Im quantenphysikalıschen Bereich der Mikrophysık, die erkannt
hat, Elementarteilchen nıcht als unabhängig analysıerbare Eıinheıten,
sondern als Systemreihen VO Zusammenhängen, dıe sıch ach außen
anderen Dıngen hın erstrecken und in Beziehung stehen!“, gesehen WEeTr-
den mussen, muß jedes naturwissenschaftliche Experiment, auch jede
Beobachtung als Eingriff in das beobachtete System interpretiert werden,
bei welchem ımmer auch die Kenntnismöglichkeit des Systems mitverän-
ert wırd

Genau deswegen können auch nıcht alle Eigenschaften des Systems
gleichzeitig objektiviert werden. „Unser Kenntnisstand ann bei Syste-
men 1imM Bereich prinzıpiell nıcht abgeschlossen werden, alle
unsere Aussagen ber das System haben nıcht mehr als Wahrscheinlich-
keitscharakter«14

Wiıe sehr erührt sıch dieser Sachverhalt mit der Erkenntnislehre des
Cusanus, für den Erkenntnis der extramentalen Außenwelt immer Nur

145 Vgl EBD. 91
ROMBACH, 1.2.O (Anm 7) E

147 De docta ign 1, /4, 11£€. Unıversum NO  - est in sole 1ın luna, sed
1DS1S est ıd, quod SUNT, CONtTraCcte.
148 STAPP, S$-Matrıx Interpretation of Quantum Theory, in Physıkal Review,

(15 Miärz 310
149 LÖW, Ordnung der Wirklichkeit. Werner Heisenberg in seinen philosophischen
Schriften, iın: Universitas. Zeitschrift für Wissenschaft, Kunst und Literatur 42,2 (1987)
1171
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konjektural als eın unendlicher Annäherungsprozefß die Wahrheit
vollziehbar ist, hne die Wahrheıt, w1e sie ISt, Je gahnz erreichen
können. Das Ergreifen VO  - Wahrem geschieht ZWATrT, ann aber iınfinıte-
simal iımmer och größer werden! und kommt eigentlich nıe einem
definitiven nde

Das Bewußtwerden der Einflußnahme des Beobachterstandpunktes
auf das Ergebnis des durchzuführenden Experiments in der Mikrophysıik
1im besonderen und arüber hinaus auch 1n anderen Bereichen der Natur-
wissenschaften hat Zur Einsicht geführt, unbedingte Objektivität als

€e2 unerreichbar 1St „Dıie Wirklichkeit, VON der WwIır sprechen
können“, Sagt der Physiker Werner Heisenberg‘””, ST nıe die Wirklich-
keıt 9 sich‘, sondern eıne gewußte Wirklichkeit der in vielen
Fällen eine VOoO  3 uns gestaltete Wirklichkeit“. Dies macht die Reflexion auf
die Implikationen des Beobachterstandpunktes unverzichtbar. Bei NvK
finden WIr hierüber eingehende Betrachtungen Hand anschaulicher
Illustrationsbeispiele 1n De OCLA ignorantia”

arüber hinaus 1St eın Schwerpunkt der cusanıschen Philosophie,
die Erkenntnis selber reflex auf iıhre Bedingungen und Ermöglichungs-
gründe thematisieren. Erkenntnıis- w1e wissenschaftstheoretisch finden
sıch beı Cusanus fruchtbare Änsätze und Grundlegungen.

Wissenschaft un! Weisheıit in gegenseitigem ezug
VWıiıe WwIr bereıts ben erwähnten, meldet arl Jaspers Bedenken d
Cusanus den unmıittelbaren Begründern der modernen Naturwissen-
schaft rechnen!.

Zu den Vorbehalten, die anführt, gehört auch Be1i Cusanus fehle
der Verzicht auf das wissenschafttlicheelt der notwendig geworden
150 De 'ONL. B prol, IL, Z 4-6 Omnem humanam erl positivam assertiıonem
CSS5C conıecturam. Non en1ım exhaurıbilis 6st adauctio apprehensioni1s ver]l.
151 EISENBERG, a.2.O (Anm. 136) E 236
152 De docta ıgn IL, E Das Veranschaulichungsbeispiel VO:! Beobachter-
standort VO:  >3 einem auf einem Fluß dahingleitenden Schiff in Relatıon einem Standort
ım unbewegten fer ll verdeutlichen, daß Beurteilungshorizont ımmer standort-
und standpunktbedingt 1St, jJe nachdem aus welchem System heraus WIr urteilen. Dıe
Angesiedelrtheit des beurteilenden Beobachters in unterschiedlichen Bezugssystemen
schafft verschiedene Perspektiven, Aspekte, Blickwinkel der Beurteilung. So sıeht sıch
VO! der Sonne, irgendeinem Stern oder VO: der Erde au dıe Weltr standortbedingt anders

65 ASPERS, a.a2.O (Anm 4) 146.
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sel, weıl mMan Nur Gegenstände in der Welt und nıcht das Weltganze
ertorschen könne*

„Erst das, w as Preisgabe er metaphysischen Motiıve wI1ssen-
schaftliıch allgemeingültig wird, 1st moderne Wissenschaft.“ Dıiıe moderne
Wiıssenschaft hat ıhren Sınn zZu Problem werden lassen, und dieses Pro-
blem 1St selber wissenschaftlich nıcht mehr lösen?

In seiınem Brief VO März 1952 schrieb der Physiker Albert Eıin-
stein seiınen Freund Solovine: „Sıe finden merkwürdig, iıch die
Begreiflichkeit der Welt (soweit WIr berechtigt sınd VO  »3 einer olchen
sprechen) als Wunder der ewiges Geheimnis empfinde. Nun, priori
sollte Man doch eine chaotische Welt erwarten, die durch Denken in kei-
NeTr VWeiıse ar 1St Man könnte (ja sollte) erwarten, die Welt Nur
insoweıt sıch als gesetzlich erweise, als WIr rdnend eingreifen. Es wäre
eine Art Ordnung w1e die alphabetische Ordnung der Worte einer Spra-
che Dıie Art Ordnung, die dagegen ZUuU Beispiel durch Newtons Gravi-
tatiıonstheorie geschaffen wird, 1Sst von Sahnz anderem Charakter Wenn
auch dıe Axıome der Theorie VO Menschen DESECIZL sind, doch
der Erfolg eines solchen Beginnens eine hochgradige Ordnung der objek-
tiven Welt voraus, die prior! erwarten Man keinerlei Berechtigunghatte. Hıer liegt das ‚Wunder‘, das sıch mıt der Entwicklung unserer
Kenntnisse NUur iımmer mehr verstärkt«156°

Wunder Staunen. Staunen ber die mathematiısche Beschreib-
arkeıt der Natur. 1bt es eine „befriedigende Theorie der Naturwissen-
chaft, die uns erklärt, solche mathematischen Gesetzmäßigkeiten
gelten“? fragt arl Friedrich VO  3 Weizsäcker!”.

Das bloße Faktum der Erfahrung macht doch nıcht einsichtig, Ww1es0
Sahnz einfache, in mathematischen Begriffen beschreibbare Grundge-

setize geben ollte, die eine schlechthin unermeßliche Fülle VO  3 Eınzeler-
ahrungen bestimmen!®.

Es 1St eine wesentliche Pointe Werner Heisenbergs, darauf hinzuwe!-
SCH, die Wiıssenschaftstheorie auf die aufgeworfene Frage die ntwort
schuldig bleibt!”.

154

155
EBD. 147
EBD. 151

156 EINSTEIN, Lettres / Maurıce Solovine (Parıs 1956 114
1T VO WEIZSÄCKER, Der Garten des Menschlichen (München-Wien &2
158 EBD. vgl. auch DERS., Die Einheit der Natur (München 1971 124
159 D a.2.O. (Anm 157) 322
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Der bahnbrechende Physiker nımmt Rekurs auf Platon, für den sıch
auch Cusanus entschieden hat „Jeh sehe“, Sagt Cusanus ın De venati0one
sapıentiae, l die schöne Welt, in der die Öchste Güte, Weiısheıt und
Schönheıit des größten Cottes widerleuchtet, 1n bewundernswerter Ord
NUuNg geeint 1St Ich werde dazu angetrieben, ach dem Künstler fra:
gCN, der dieses bewundernswürdige erk geschaffen hat«1

Dıie unmıittelbare Ganzheıt der menschlichen Exıistenz schließt für
Cusanus den Horizont des Fragens ach dem Sınn und der geheimnıIs-
vollen Gegenwart des alles tragenden göttlichen Grundes ein, in dem die
Einheit VO  - allem gründet.

Dıie wissenschaftliche Vertiefung in die empirische Besonderung der
ınge 1st für Cusanus zugleich der Weg der rechten Erkenntnis des GöÖtt-
lichen!®!.

Dıie einzelne Erscheinung wiırd für iıhn zZzu notwendigen Ausgangs-
punkt und Zu Symbol, das Z Erfassung des Unendlichen anzuleiten
veErmäa$.

Niemand vermag für Cusanus das Wesen der Welt verstehen, wenn
nıcht dıe wechselseitige Bedingung von Endlichkeit und Unendlichkeit
begreifen vermas$s. Gerade im Hınblick auf den übergreifenden Ge-

sıchtspunkt der ematı Weisheit und Wissenschaft, der das Sym-
posion steht, darf Man abschließend dem Aspekt der Weiısheit dar.
auf hinweisen, daß VO metaphysischen Ansatz der Maßgeblichkeıit der
Unendlichkeit und Absolutheit Ciottes (als des MAaXıMUM absolutum)
Cusanus JDE edanken der Unendlichkeit der Welt, der Homogenıität
der Beschaffenheit und durchgängigen Bewegtheit alles Geschaffenen, Z
Entthronung der Erde als kosmologischer Mıtte vordringt. Wenn der
wissenschaftstreibende Mensch als Bild Cjottes selbst abbildliches der
Welt und der Dınge ist, ann darf Wissenschatt nıemals den Ursprung
und dıe Bedingtheit des s$1e hervorbringenden Erkenntnissubjektes Ver-

SESSCNH. Objektive Erkenntnisse sind für den Menschen auf die göttlı-
che Wahrheit als seın ureigenstes 1e1 auszurichten.

De vuen, XIIL, 6, 6-8 Inspicıo0 mundum pulcherriımum miıro ordine un!-
(u. qQuO MM summ1 De1 bonitas, sapıentia, pulchritudoque relucet. Moveor ad
quaerendum hutlus Ca  z admırandı oper1s artifi_cem. ;
161 Vgl De a theor.: XII, 4, 1-4: Cum ıgitur 1am NN1Ss multıs viderım 1psam
ultra potentiam Cognıtıvam ante varıetatem el oppositionem quaerIı OPp
tere, NOn attendi quıidıtatem in subsistentem esSsC omn1ı1um substantıarum invarıabılem
subsistentiam... EBD. 3, 9-11 Veritas quUanNLO clarıor ftacılior. Putabam CHO alı-
quando 1psam in obscuro melıus reperirl. Magnae potentiae verıtas EeSL, in qua DOSSC
ıpsum valde lucet. Clamıtat nım plateıs.
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Als Kriteriıum der Wahrheit dient die Siınnkohärenz des (Csanzen der
Erkenntnisse. Eıne scıentia laudis ringt den Menschen in Einklang mit
sıch elbst, eine SCL1eNLLA superba, welche Nur auf den Verstand und
die Vernuntft w1e eine klavın zZu Erwerb VO  3 Gütern, uhm und hre
gebraucht, produziert rtümer!?.

Dıie ökologische Bewegung, die heute ZUu Schutz der Umwelt die
Forderung erhebt Es darf nıcht alles gemacht werden, WwWas und für
sıch machbar ware, könnte sıch durchaus legıtiımerweise autf Cusanus
berufen.

Da die Wiıssenschaft der Freiheit des Menschen überantwortet ist,
entscheidet die Haltung des Menschen ber den Charakter und den Wert
des Wiıssens.

Dıe große Entdeckung des Cusanus 1St die schöpferische Kraft des
Menschenwesens, das erutfen ist, vermöge der Bildhaftigkeit menschlı-
chen ase1ns und er Wiırklichkeit überhaupt erkenntnismäßig alle
renzen auszuloten. Dem Menschen traute die Bewältigung eines
unübersehbaren eges
el bewahrt das Leitprinzip der regula OCLae ignorantıiae VOT

Hybris. Cusanus bleibt sich bewußt Das Unendlıche miındert sıch
nicht, wenNnn das Endliche wächst das Geheimnıis bleibt.

Darum 1Sst muit Goethes Worten „das schönste 110 des denkenden
Menschen,Als Kriterium der Wahrheit dient die Sinnkohärenz des Ganzen der  Erkenntnisse. Eine scientia laudis bringt den Menschen in Einklang mit  sich selbst, eine scientia superba, welche nur auf den Verstand setzt und  die Vernunft wie eine Sklavin zum Erwerb von Gütern, Ruhm und Ehre  gebraucht, produziert Irrtümer'®,  Die ökologische Bewegung, die heute zum Schutz der Umwelt die  Forderung erhebt: Es darf nicht alles gemacht werden, was an und für  sich machbar wäre, könnte sich durchaus legitimerweise auf Cusanus  berufen.  Da die Wissenschaft der Freiheit des Menschen überantwortet ist,  entscheidet die Haltung des Menschen über den Charakter und den Wert  des Wissens.  Die große Entdeckung des Cusanus ist die schöpferische Kraft des  Menschenwesens, das berufen ist, vermöge der Bildhaftigkeit menschli-  chen Daseins und aller Wirklichkeit überhaupt erkenntnismäßig alle  Grenzen auszuloten. Dem Menschen traute er die Bewältigung eines  unübersehbaren Weges zu.  Dabei bewahrt das Leitprinzip der regula doctae ignorantiae vor  Hybris. Cusanus bleibt sich stets bewußt: Das Unendliche mindert sich  nicht, wenn das Endliche wächst - das Geheimnis bleibt.  Darum ist es mit Goethes Worten „das schönste Glück des denkenden  Menschen, ... das Erforschliche erforscht zu haben und das Unerforschli-  che ruhig zu verehren“!®,  162 Byiefan Albergati N. 27; zit. nach N. HEROLD, a.2.O. (Anm. 120) 317; vgl. De quaer.  3:hIV, N. 40, Z. 1-N. 41, Z. 5.  165 Maximen und Reflexionen. N. 718, in: Goethes Werke, Bd. XII Textkritisch durch-  ges. v. W. Weber u. H. J. Schrimpf (Hamburg '1953, *1958) 467.  220das Erforschliche erforscht en und das Unertorschli-
che ruhig verehren“!®

162 Brief an Albergatı Z Zit. nach EROLD, a.a.Q. (Anm 120) 317% vgl. De GÜa
IV, 40, E 41,

163 l axımen und Reflexionen. /18, 1n: Goethes Werke, Bd. Textkritisch durch:
CS \ Weber u, Schrimpf (Hamburg ‘1953, "1958) 467
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